
Mr . 15 ? S0MMT4G , 14 . Juni 1936

SPodfonftta #
Verlag : Karlsbad , Haus „ Graphia " — Preise und Bezugsbedingungen siehe Beiblatt letzte Seite

Aus dem Inhalt :

Die Engländer und Hitler -

deutschland

Deutsdi - amerikanisdier

Handelskrieg
Militanter Katholizismus

Altmodisches Frankreich

Die Politik der Hinterireppe
Isolierung Englands von Zentraleuropa ?

Die Geschichte der sogenannten » na¬

tionalen Revolution « in Deutschland ist

ein Hintertreppenroman , und dazu noch

ein schlechter . Das Tagebuch von Göbbels

hat die einzelnen Phasen des Einschlei -

cbens in die Macht über die Hintertreppe

gezeigt , bei dem mehr oder weniger dunkle

Ehrenmänner Pate gestanden haben . Ueber

den Bankier Schröder zu Papen , über Pa -

pen zu dem Januschauer und Oskar von

Hindenburg , über die Camarilla zum Alten ,

und dann über Schleichers Kopf in die

MachL Während vome der offizielle

Reichskanzler noch verfassungsmäßige
Politik markierte , schlich sich hinten der

Staatsstreich inoffiziell in die Macht

Die dummdreisten Versuche der hitler -

schen Außenpolitik vom Vorjahre , die eng¬
lische Politik in ein Freundschaftsverhält¬

nis auf Kosten der kleineren Nationen

Europas zu locken , sind erfolglos geblie¬
ben . Wir haben damals auf die Hinter¬

gedanken des englisch - deutschen Flotten¬

vertrages verwiesen , mit dem Hitler die

Neutralität Englands für den

Fall deutscher Abenteuer in

O s t - und Südosteuropa erkaufen

wolite . Was nicht auf geradem Wege gc -
gangen ist , wird jetzt über ü . e ilinter -

treppe versucht . Während der offizielle

Vertreter des britischen Reiches in Berlin

vergebens auf die Beantwortung des eng¬

lischen Fragebogens drängt , ist Herr von

Ribbentrop inoffiziell nach London gereist ,
um dort Lord Londonderry zu besuchen —

den Mann , der einst englischer Luftfahrt -

minister war und in dieser Eigenschaft

nicht « gesehen hat , bis sich Hitler herab¬

gelassen hat , Sir John Simons einen Teil

der Wahrheit über die deutsche Luft -

rüstung zu sagen . Zu diesem Manne , der

nicht mehr in der englischen Regierung

sitzt — oder noch nicht wieder — der zu

einer ausgesprochenen hitlerfreundlichen

germanophilen Richtung in England ge¬

hört , die mit der offiziell vorgeführten
Politik des Kabinetts nicht übereinstimmt ,

zu diesem Parteigänger ist Hitlers Son¬

dergesandter gefahren . Trotz aller De¬

mentis behaupten sich die Nachrichten

über die Vorschläge , die Hitler über diese

Hintertreppe lanciert : freie Hand für Hit¬

ler in den Ost - und Südostfragen gegen

deutsche Garantie der englischen Macht¬

stellung im Ost - und Mittelmeer .

Es ist unverkennbar , daß im englischen
Volke starke Strömungen vorhanden sind ,

die ein englisches Desinteressement an den

Ost - und Südostfragen wünschen , und

denen es sehr gleichgültig ist , ob der Sta¬

tu « quo im Osten und Südosten Europas

erhalten bleibt , weil sie es achselzuckend

mit der beschränkten Spießbürgerauffas¬

sung halten ; wenn hinten weit in der Tür¬

kei die Völker aufeinanderschlagen — so

braucht das einen guten Engländer auf

seiner Insel nicht zu stören . Der Gedanke

der kollektiven Sicherheit , zu dem gerade

diese Art von Engländern sich am laute¬

sten bekennt , ist für diese Meinungsströ -

rnung zu einem Lippenbekenntnis gewor¬

den . Es ist diese Meinungsströmung , zu

der das Hitlersystem Zugang über die

Hintertreppe sucht .

Das alles ist gar nicht verborgen . Es

geht ebenso öffentlich vor sich wie die

Vorbereitung des abessinischen Krieges

durch Mussolini . Die gleichgeschaltete

Presse des Hitlersystems macht aus den

Absichten des Systems keinen Hehl . Sie

sucht die öffentliche Meinung in England

wie die Regierungspolitik vorwärtszudrän -

gen in der Richtung der Zerstörung der

Grundgedanken des Völkerbundspaktes ,
der Entwertung der kollektiven Sicherheit

und der Isolierung Englands in den zen¬

traleuropäischen Fragen . Die Richtung der

hitlerdeutschen Aktivität ist unverkennbar .
Während Ribbentrop in England Wochen¬

endbesuche macht , reist Schacht auf

dem Balkan . Sein Weg geht nach Buda¬

pest , Belgrad , Sofia , Athen und Angora .
Er reist in Kompensationsgeschäften und

Verrechnungsangelegenheiten , er sucht Le¬

bensmittel , um das Loch in der deutschen

Emährungsbilanz zu stopfen und er offe¬

riert dafür deutsche Industriewaren — in
der Hauptsache aber Waffen . Er will die

durch die Sanktionspolitik geschaffene

handelspolitische Lage ausnutzen , um dem

deutschen Export wieder eine Monopol¬

stellung in Mittel - und Südosteuropa zu

verschaffen . Die wirtschaftliche Durch¬

dringung soll den Weg zur politischen
Kontrolle über Mittel - und Südeuropa öff¬

nen . Die eine Hauptrichtung der Expan¬
sion des braunen Imperialismus ist damit

deutlich angezeigt . Daß es nicht nur um
die reine Wirtschaft geht , zeigt sich daran ,
daß gerade jetzt die Aktivität der öster¬

reichischen r »ail . >naisuztaiiisten wieder zu¬
nimmt . Die Politik , die mit der Wieder¬

besetzung und Befestigung des Rheinlan¬
des deklariert worden ist , nimmt ihren

logischen Fortgang . Voraussetzimg für

ihren Erfolg ist , daß die Einheit der euro¬

päischen Politik vorher zerstört ist , daß

Europa in Interessensphären
derGroßmächte aufgeteilt wird ,
daß ohne Krieg und vor dem Kriege die

Kriegsziele ausgehandelt werden , und daß

die englische Politik den osteuropäischen
Teil der hitlerschcn Kriegsziele vorher

approbiert .
Das ist es , was Hitler von England will

— und sei es auch in Verhandlungen über

die Hintertreppe . Er hat der Welt das

Schauspiel gezeigt , wie man durch Schleich¬

wege über Hintertreppen zu despotischer
Macht gelangen kann . Er arbeitet eifrig

daran , diese Methode ins Internationale zu

übertragen . Sie hat den Vorzug , daß ihre

Wendungen und Kniffe nicht in Blaubücher

eingehen , die enttäuschte Regierungen -
die sich wie törichte Jungfrauen benom¬

men haben , poet festum veröffentlichen

können . Sie unterliegt auch nicht unbeque¬
mer parlamentarischer Kontrolle , und sie

erspart es Regierungen , die auf Prinzipien

eingeschworen sind , sich in öffentlichen

Widerspruch zu ihren Prinzipien zu setzen .

Wir sehen mit Besorgnis , daß nicht nur

Hitler selbst das verwerfliche Spiel treibt ,

a- i jcrn daß er auch in England auf willi¬

ge und verständnisvolle Partner stößt Am

Ende wird er noch der Welt vormachen ,
wie man einen europäischen Krieg gewinnt
— über die Hintertreppe .

Es gibt keinen

Weltfrieden

Nationalsozialistische Offenherzigkeiten .

In der nazi - amtlichen » Westfälischen

Landeszeitung « zieht Wolfdieter Langen ,
der römische Korrespondent des Blattes ,
die Folgerungen des abessinischen Krieges
und faßt dabei mit erstaunlicher Offen¬

heit das Programm der deutschen Außen¬

politik in Worte . Wir zitieren aus seinen

Darlegungen :

Die erste Lehre dieses Feldzuges ist wie¬

der die , daß gegenüber Reden , Gefühlen und

Propaganda nur eins gilt : die Tat ! . . . Die

Tat oder ihre Aeußerung : die » vollendete

Tatsache « allein schafft Entscheidungen .
Das » Faschistische Imperium « ist der leben¬

dige Beweis dafür .

Nicht weniger wichtig ist die zweite Leh¬

re : Es gibt in Europa keinen Status quo ,

ebensowenig wie es einen » Weltfrieden « gibt .

. . . Der Weltfriede läßt sich nicht komman¬

dieren . Der Weltfriede läßt sich nur schaf¬

fen , wenn die Beachtung der Lebensnotwen¬

digkeiten aller Völker die Grundlage zur Ge¬

meinschaftsarbeit abgeben , nicht aber die

Vorrechte einzelner . Die » Politik der voll¬

endeten Tatsache « ( Italien in Abessinien ) ist

die direkte , logische Folge der wie

eine Zwangsjacke über Europa liegenden Po¬

litik des Status quo . Solange nur ein » Völ¬

kerbund « , nicht aber die Völkergemeinschaft

besteht , in der nicht Vorrechte gelten , sondern

die Lebenanotwcndigkelten der Völker bei

gleichzeitiger verständnisvoller Rücksicht¬

nahme der Völker aufeinander , so lange wer¬

den trotz Verbote doch Kriege enf -

stehen . Diese neuen Kriege wie in Abes¬

sinien nämlich : Ohne Kriegserklärung , ohne

Friedensschluß .

Wer hiernach Absichten und Methoden

der Hitlerschcn Außenpolitik nicht erken¬

nen will , dem ist nicht zu helfen . Der Ar¬

tikel verkündet mit voller Deutlichkeit ,
was die Regierenden in Deutschland wol¬

len : Ohne Kriegserklärung auf gewaltsame

Weise die europäische Landkarte revidie¬

ren , durch möglichst rasches Handeln im¬

mer wieder vollendete Tatsachen schaffen ,

denen sich , wie sie hoffen , die überrumpel¬
te Welt beugen wird .

Diese Welt aber — was zieht sie für

Schlüsse aus solchen offenherzigen Am

kündigungen ?

Geübt bleibt geübt
Ohne zerpochte Fensterscheiben kein Auf¬

bruch der Nation .

Im schönen alten Köln hat jetzt , wie die

Wiener » Reichapost « « oh von dort melden

ließ , der Nationalsozialistische Deutsche Stu¬

dentenbund den Sturmangriff auf die Häuser

jener katholischen Verbindungen dieser Uni¬

versitätsstadt angesetzt , die es wagten , das

Sich - Totstellen ihrer Kommilitonen anderer

Couleur ( zu Zwecken der Gleichschaltung ) zu

verabsäumen . Nach dem Wiener gutunter¬

richteten katholischen Blatt wurden die

Heime der Verbindungen » Rheinland « und

» Groteriburg « überfallen und ausgeplündert ,
und zwar durch studentische SA . Beim Hause

der katholischen Verbindung » Rappoltstcin «
wurden » nur « die Türen und Fenster einge¬

schlagen ; hinein kam der miles gloriosus des

gleichgeschalteten » Studentenführers « De¬

richsweiler nicht , well sich die » Rappoltsteiner «
drinnen gut verschanzt hatten und die Revo¬

lution siegreich mit Spazierstöcken abzuweh¬

ren wußten . . .
Uns interessiert an dem Casus — genau

drei Jahre nach dem Tage in Szene gesetzt ,

an dem Hitler feierlich das » Ende der Revo¬

lution « anbefohlen hat , womit er ohne Zwei¬

fel grade kleptomanische Versündigungen

seiner Revolutionäre an fremder Leute Eigen¬

tum meinte — am meisten die Tatsache , daß

es gar nicht so leiobt ist , den Menschen die

Untugenden wieder abzugewähnen , auf die

man sie so planvoll dressiert hatte . Die » Mar¬

xisten « konnten das erste Lied davon singen ,

wie Häuser und Wohnungen kunstvoll » ge¬
stürmt « werden . Dann kamen die Juden dran .

Dann die Freimaurer . Dann der » Stehlhelm « .

Dann — also es Ist schon so : geübt bleibt ge¬
übt !

Alhnodlsdies

Frankreich
Es erkennt erst jetzt das Recht der Ge¬

werkschaften an .

In der » Deutschen Allgemeinen Zei¬

tung « , Erscheinungsort Berlin , schreibt der

Chefredakteur Sil ex :
» Deutschland ist schon im Vergleich zu

vielen anderen Ländern seit den letzten Jahr¬

zehnten des vorigen Jahrhunderts ein gesell¬

schaftlich recht fortgeschrittenes Land .

Es mutet uns etwas altmodisch an ,

wenn wir hören , was nach dem Streiksiege

der französischen Arbeiter der Generalsekre¬

tär des marxistischen Gewerkschaftsverban¬

des Jouhaux als den größten Sieg bezeichnet ,

den die Arbeiterklasse In der Geschichte er¬

zielt habe : zum ersten Male in der Geschichte

Frankreichs sei ein Abkommen zwischen dem

Gewerkschaftsverband und dem Arbeitgeber¬
verband unterzeichnet worden ! Mit tiefer Be¬

friedigung verkündet der Generalsekretär ,

daß das Recht der Gewerkschaften nun

anerkannt sei .

Im Jähre 1936 ! Es kommt uns vor , als

Ol» d. e s« Jale Entwicklung eine oder fast

zwei Generationen zurückhinkt . Etwas ähn¬

liches erlebten wir ja gerade In Amerika ,
dessen sozialer Präsident sich die heftigste
Mühe um die Anerkennung auch nur des

i
Verhandlungsrechtes der organisierten

Arbeiterschaft

geben mußte . Auch In der Beurteilung der

amerikanischen Verhältnisse hat mancher

mit zu » modernen Maßstäben gemessen und

sah schon die soziale Revolution . Frankreich

galt bisher allgemein als ein sozialpoli¬
tisch recht rückständiges Land ,

Es dürfte also ratsam sein , den Genera tiona -

untcrschied in der Entwicklung der sozialen

Verhältnisse im Auge zu behalten , um nicht

das , was gegenwärtig in Frankreich geschieht ,

auf eine falsche Stufe der geschichtlichen

Leiter zu stellen . Die französischen Arbeiter

feiern ihren Sieg nicht , weil sie den Unter¬

nehmer gestürzt , sondern well sie den Ar¬

beitgeber an den Verhandlungstisch » bewo¬

gen « haben . «

Allerdings : das Recht der Gewerkschaf¬

ten wurde in Deutschland schon früher

anerkannt als in Frankreich , nämlich im

November 1918 . Damals wurden die

Unternehmer von den » Novemberverbre -

chem « dazu gezwungen . Von da ab gab es

ein staatlich anerkanntes » Verhandlungs -
rccht der organisierten Arbeiterklasse « ,

und das war wirklich auch einer der

größten Siege , die die Arbei¬

terklasse in der Geschichte er¬

zielt hatte . Leider vergißt Herr Silex

ganz , seinen Lesern zu erzählen , was aus

diesem Siege geworden ist , wer den deut¬

schen Arbeitern ihr schon erkämpftes
Recht geraubt hat , und wie sich die

Lohn - und sonstigen Verhältnisse in

Deutschland seitdem entwickelt haben !

Völkerbund am Kreuzweg
Daß der Völkerbund , Rat und Versamm -

lui�f , nun wirklich Ende Juni zusammentreten

wird , wird man erst glauben , wenn man es

sieht . Und daß er Beschlüsse fassen wird , die

gehauen und gestochen sind , wird man erst

glauben , wenn man sie liest . Einstweilen sind

darüber , was er tun oder lassen soll , In allen

Lagern die Meinungen geteilt .
Die Aufhebung der Sanktionen

gegen Italien bedeutet — darüber Ist

sich alle Welt einig — die furchtbarste Nie¬

derlage des Völkerbundes und England « , dig



man sich vorsteHen kann . Eün so WägJichar
Verzicht auf alle guten und tapferen Vorsätze ,
eine solche Kapitu - laiton des Rechts vor der
Gewalt ist nicht möglidh , ohne das Ver¬
trauen zum Völkerrtmnd , so fern Überhaupt
noch ein Rest davon vorhanden ist , bis auf
den Grund zu erschüttern .

Das Verharren bei den Sanktionen ohne

Verschärfung bedeutet Fortdauer der Span¬
nungen , aber keinen starken Druck . Sicher
nicht einen solchen , der bald Mussolini zu
einem anderen Verhalte « zwingen könnte .
Viel eher ist ein allgemeines Versickern und
Abbröckeln zu erwarten , etwa wie bei einem
verlorenen Streik , den zu beenden man nicht
mehr die Kraft hat .

Die Verschärfung der Sanktionen bedeutet

Kampf , Kampf auf Sieg oder Untergang ,
zwischen den Sanktlonamächton und dem
faschistischen Italien . In diesem Kampf wird
Italien Bundesgenossen suchen und vielleicht

finden . Der aweite Weltkrieg wäre dann in

Sicht , in dem möglicherweise — nach einer

Verständigung über Oesterreich — Deutsch¬
land und Italien gemeinsam für die Neuauf¬

teilung Buropas , Vorderasiens und Afrikas

kämpfen wurden .

Die rechtzeitige Niederwerfung des faschi¬

stischen Italiens hätte den Sturz Mussolinis

und eine entscheidende Schwächung Hitlers

zur Folge gehabt . Daß heute eine solche Po¬

litik des Prinzips gegen den faschistischen

Friedensbrecher vom Völkerbund nicht mehr

zu erwarten ist , darf man für gewiß halten ,
es ist auch keineswegs sieher , daß sie heute

angewandt noch zum Erfolg führen würde .

Alles spricht also dafür , daß der Völkerbund

und die ihn stützenden demokratischen Mäch¬

te aus Sorge um den Frieden solange vor

den Diktaturstaaten zurückweichen werden ,
bis ihnen ein plöztlicher Angriff die Waffen

der Verteidigung in die Hand zwingen wird .

nationalsozialistische „FOhrerbildunf

Blums erste Erfolge
Die Regierung Blum hat einen guten

Start gehabt . Mit einer imposanten Mehrheit

hat 11 » die Kammer das Vertrauen ausge¬

sprochen , und es ist ihr gleich darauf gelun¬

gen , die ungeheure Streikbewegung , die ganz
Frankreich erfaßt hatte , mit einem großen

Erfolg für die Arbeiter zum Stillstand zu

bringen . Sie kann nach diesem glücklichen

Anfang mit frischen Kräften an die große
und schwere Aufgabe herangehen , die sie sich

vorgenommen hat .

Die französische Streikbewe¬

gung war die Folge einer seit Jahren betrie¬

benen Deflationspolitik , die zu einer wesent¬

lichen Senkung der Reallöhne geführt hatte .

Auch nachdem sich die Konjunktur wesent¬

lich günstiger gestaltet hatte , blieben die

Löhne auf dem alten niedrigen Niveau . Der

politische Umschwung nach links , der sich

mit den Volkafrontwahlen vollzogen hatte ,

gab den Arbeitern den Mut zu einer Taktik ,

die unter einem gefestigten reaktionären Kurs

unweigerlich zu blutigen Zusammenstößen ge¬

führt haben würde . Sie verließen nach der

Einstellung der Arbelt nicht die Fabrik , son¬

dern blieben dort , tun eine WiederIngang¬

setzung durch Streikbrecher zu verhindern .

Da die in Demission befindhohe Regierung

Sarraut klugerweise jede Gewaltanwendung

vermied , war der Erfolg dieser Taktik ge¬
sichert .

Ihre Anwendung läßt sich aber natürlich

nicht nach Belieben fortsetzen . Jede Lohn¬

bewegung muß auf Grenzen stoßen , die ihr

durch die Gesetze der kapitalistischen Wirt¬

schaft gesetzt sind . Wäre dem nicht so , so

wäre ja die kapitalistische Welt die beste aller

Welten . Die große Lohnbewegung war eine

politische Angelegenheit , sie mußte logischer¬

weise auch mit polltischen Mitteln zum Still¬

stand gebracht werden .

Man muß nun hoffen , daß es Läon Blum

gelingen wird , das Reformprogramm der

Volksfront in raschen Zügen durchzusetzen .

Er wird damit einen sozialen Zustand herbei¬

führen , der ungefähr dem der Republik von

Weimar entspricht , und er wird noch ein

tüchtiges Stück darüber hinausgreifen , wenn

ihm auch die Verstaatlichung der Rüstungs¬

industrie gelingt .
Einstweilen liegen noch viele Steine auf

dem Wege , wovon die Währungsfrage nicht

der kleinste ist . Es ist fraglich , ob es der

Regierung gelingen wird , das Währungsex -

periraent , das sie nicht will , zu vermeiden . Die

zahlreichen Anhänger der Devalvation , die

es bisher schon gegeben hat , werden jetzt

eine Verstärkung aus jenen Unternehraer -

kreisen erhalten , die die ihnen aufgezwungene

Lohnerhöhung durch eine Geldentwertung

wieder wettmachen wollen . Im Kampf gegen

die führenden Männer der Hochfinanz und

der Schwerindustrie wird die Regierung Blum

alle Schwierigkeiten kennen lernen , mit denen

auch die deutsche Sozialdemokratie in der

Republik gerungen hat .

So erfahren jetzt auch die französischen

Genossen , obwohl sie sich glücklicherweise

Die » Führerschulungc ist im Dritten Reich

jetzt große Mode . Auf » Ordensburgen « wer¬
den auserwählte SS - Leute zusammengefaßt :
die Gewerkschaftsschule des ADGB in Ber¬

nau ist zu einer » Führerschule « der Arbeits¬
front lungewandelt worden , und selbst der
Reichsverbend der Ortsknankenkassen hat
eine Führerschule in dem oberbayrischen
Kurort Eibsee eingerichtet . Der Eintritt in
diese Führerschulen vollzieht sich unter man¬
cherlei merkwürdigen Zeremonien von
theatralisch - mittelalterlichem Anstrich , aber
noch merkwürdiger ist der Lehrstoff , der dort
den neuen » Führern « vorgesetzt wird . Für
die Schulungslehrgänge gibt der Reichsver¬
band der Ortskrankenkassen besondere Schu¬

lungshefte heraus , die den Lehrplan und

Lehrstoff in knapper Form enthalten .

Aus der Nummer 5 dieser Schulungs¬
hefte vom 1. Mai 1938 ergibt sich , daß

die Krankenkaasenführer außer mit Fach¬

fragen auch noch mit außenpolitischen und

historischen Fragen vertraut gemacht wer¬

den sollen . Das Referat Außenpoli¬
tik bearbeitet ein sonst unbekannter NS -

Reichstagaabgeordneter namens F. H. Wo -

weries . Er teilt den Krankenkassenbeamten

mit , daß der Faschismus eine unvollkomme¬

ne Form des Uberall auf der Welt beginnen¬
den » rassischen « und » blutsmäßigen « Er¬

wachens ist , weil die italienischen Faschisten

mit ihren Rasseninstinkten , » ganz abgesehen

vom jüdischen Problem , dort viel bedenk¬

liches übrig lassen , wo der italienische Sol¬

dat der » schönen Abesslnlerin « heute zualngt :
» Wir nehmen dich mit ins freie Rom — von

unserer Sonne wirst du geküßt . Im Schwarz¬

hemd wirst auch du dann Römerin sein ! «

Dann wird mitgeteilt :
» Wir lesen von starken Regungen des

völkisch kraftvollen flämischen
Volkstums . . ., das sich gegen die
wallonische Vorherrschaft auflehnt .

14 Millionen Deutsche Belgiens und der
Niederlande wollen ein gemeinsames
Reich . . . <

» In der gleichen Blickrichtung taucht in
den Wogen des französischen Wahlkampfes
die beinahe ' vergessene Bewegung der bre¬
tonischen Autonomisten wieder auf . . .,
sie war zeitweise sogar willens , mit den
blutverwandten londonfeindüchen Autono¬
misten Irlands als den Willensträgem
keltisch - angelsächsischen Gegensatzes in
festere Tuchfühlung zu treten . «

Am allerschönsten ist die Erklärung der

katalonischen Autonomiebewegung in zwei

Zeilen : » In Nordspanien rebelliert Kataloniens

( Got - Alanien - Goten und Alanen ) vier Millio¬

nen starkes Volkstum gegen die sich immer

mehr bolschewisierende Metropole der

Pyrenäenhalbinsel . « Daß Katalonien bei der

neuerlichen » Bolschewisierung « der Pyrenäen¬

halbinsel kräftig mitgeholfen hat , wird wohl¬

weislich unterschlagen .

Ebenso aufschlußreich sind die Acußcnm -

gen über die Tschechoslowakei :

» In der heutigen Tschechoslowa -
k e i konnten die Pittsburger Verhandlun¬

gen von 1917 den blutbedingten völkischen

Gegensatz zwischen Tschechen und
Slowaken , die unter Pater Klinka ( kein
Druckfehler ! Pg . Woweries weiß nicht , daß
der Pater in Wirklichkeit Hllnka heißt ! )
ihr eigenes Ministerium erstreben , nicht

endgültig beseitigen . Das gelang auch nicht ,
als im letzten Wahlkampf im Dezember
1935 ( Pg . Woweries meint offenbar die
Präsidentenwahl ) der politische Katholizis¬
mus seinen Einfluß stark geltend machte
und außerdem Herr HodZa , der Minister¬

präsident , ein Slowake ist . ( Der Stil ist
echt neudeutsch ! ) Im Gegenteil , die Kurie
hat ihren Eifer einer zwischen Prag und
Warschau zu schaffender » » Einheit das
Neuheidentum « damit bezahlen müssen ,
daß die slowakisch - polnischen Beziehungen
unter Umständen verbessert werden , wenn
Pater Klinka ( ! ) am nächsten Pflngstfest
nach Czcnstochau geht . Gerade das tsche¬
chische Staatsgebilde ist ein typisch Ver -
sailler » Selbstbestimmungastaat « , der ne¬

ben den genannten beiden Volksgruppen
noch 22 v. H. Deutsche , 6 v. H. Magyaren ,
ferner Polen und Rumänen in seine Grenz¬
linie einschließt . Nicht zuletzt die aus den
Volkstumsgegensätzen resultierenden
Schwächen und tschechischen Minderwer¬
tigkeitskomplexe dieses Staates haben den
bolschewistischen Truppen das Land ge¬
öffnet und eine unverantwortliche Bedro¬

hung der europäischen Kultur zugelassen . «
Aus solchem und ähnlichem lichtvollem Ge¬

fasel zieht Herr Woweries dann den Schluß ;

» Von der Inneren eigenen Volkstumsstärkc

geschlossener Nationalstaaten hängt öie

Stärke der Eindämmung des Bolschewismus

ab . «

Herr Woweries sucht auf diesem Wege
der staunenden Hörerschaft In seiner Führer¬

schule zu beweisen , daß bisher allein in

Deutschland die »politische Vernunft «

herrscht . Mit wieviel Unwissenheit und Un¬

bildung diese neue »politische Vernunft ein¬

hergeht , beweist unter anderem der zweite

Abschnitt des Schulungsheftes , der sich mit

der » Sozialen Frage im Mittel¬

alter « beschäftigt . Dieser Abschnitt be¬

scheinigt der Kirche , daß sie die soziale Für¬

sorge und Krankenpflege Im Mittelalter eifrig
betrieben habe , bis irgendwoher ein »zer¬

setzender Geist « sie erfaßte . Der Abschluß

des Niedergangs der mittelalterlichen Kultur

und damit auch der kirchlichen Kranken -

und Armenpflege wird nicht ganz mit Un¬

recht in den Wirren des Dreißigjährigen

Krieges gesehen . Aber der Dreißigjährige

Krieg fand nach Ansicht der Leiter dieser

Schulungskurse bereits von 1518 bis 1548 und

nicht erst hundert Jahre später statt , wie es

sonst auf der Volksschule jeder Schüler lernt .

Anscheinend gehört diese Vordatierung hi¬

storischer Ereignisse um hundert Jahre auch

zu der neuen Grundlage , auf die die völkische

» Wissenschaft « jetzt überall gestellt wird .

F�S c h 1 o s s e r .

durch <He Volksfront vor den gefährlichen

Zweifrontenkrieg , vor den Angriffen der

Kommunisten in den Rücken sichern konn¬

ten , daß das Regieren alles andere als ein

Vergnügen ist . In Deutschland aber verneh¬

men indessen die aozlalisüschen Arbeiter und

alle freiheitlich und rechtlich Gesinnten mit

klopfendem Herzen , daß in Frankreich die

Sozialisten regleren und daß die Arbeiter

der französischen Republik in einen neuen

Abschnitt Ihres Befreiungskampfes eingetre¬

ten sind . Mit einer Leide nach atftliohkeiit , wie

sie nur die Seelen von Unterdrückten kennen ,

wünschen sie ihren freien französischen Ge¬

nossen den vollen Sieg .

Henlelns Juni
Der kleine Hitler von Nordböhmen , Kon¬

rad Henlein , erlabt jetzt , zwei Jahre nach

dem großen Vorbild seinen Juni . Und nur die

Tatsache , daß er unter der fürsorglichen

Aufsicht eines demokratischen Staatswesens

steht , bürgt dafür , daß es in diesem Juni

Konrad Henleina keinen 30 . geben wird .

Immerhin führt die parteioffiziclle » Rund¬

schau « eine Sprache , die blutige Erinnerun¬

gen weckt , wenn sie von Machtdunk el und

Verblendung , ja von offener Rebellion In den

Reihen der Unterführer rodet und » harte Zu¬

griffe « in Aussicht stellt .

Der getarnte Faschismus der Sudeten¬

deutschen Partei leidet unter denselben in¬

neren Schwierigkeiten wie die große Mutter¬

partei im Norden . Er steht dauernd vor der

Gefahr , daß ein nationalsozialistischer Volks -

gameinsohaftsschwindel an den harten Tat¬

sachen des Klassenkampfes zerschellt . In

Deutschland konnte diese Gefahr durch ein

Uber Leichen gehendes Unterdrückungs¬

system zunächst gebannt werden . Der sude¬

tendeutsche Faschismus kann aber weder den

Arbeitern ihre politischen Rechte nehmen ,

noch sich seiner inneren Widersacher durch

Mord und Totschlag entledigen . Andererseits

muß er seine » Legalität « so weit anspannen ,

daß er sogar die Verteidigungsanleiha der

Tschechoslowakischen Republik annehmen

muß , obwohl auch er nicht im Zweifel darüber

sein kann , gegen wen sich diese Verteidi -

gungsmaßnahraen richten .

hellen sind von unendlicher Mannigfaltigkeit

und oft einander entgegengesetzt . Aber jede

Gruppe versammelt sich frei und redet frei ,

ohne Furcht , ohne Schaden und ohne Strafe .

Jeder trägt , so wie er es für seine Pflicht

hält , zur Förderung des allgemeinen Wohles

bei . Jeder kennt seine Rolle in einer großen

freien Gesellschaft , in der durch Diskussion

■und Achtung fremder Meinungen , Ueberein -

stinwming gesucht wird und niemand denkt

anders als mit Scham an die Möglichkeit ,

Meinungsverschiedenheiten durch Gewalt zu

erledigen .
Laßt uns dieser Segnungen bewußt sein . «

„ GlüdcselSges Eiland ! "

In seiner Pfingstnummer veröffentlichte

der sozialistische Daily Herald , das 2! entral -

organ der englischen Arbeiterpartei , an lei¬

tender Stelle diese kurze Betrachtung :

» Pfingsten ist nicht nur ein hohes Fest ,

sondern auch die große Zeit der Jahreskon¬

ferenzen . Ueberau in unserem Lande ver¬

sammeln sich Männer und Frauen , um ihre

Streitfragen zu erörtern und ihre Angelegen¬

heiten vorwärts zu bringen . Diese Angelegen -

Olympla - Sdi windel

Braune Täuschnngsversnche .

Anläßlich des Internationalen

Gemeindekongresses , der in Berlin

und München getagt hat , war einzelnen der

auaerwählten Persönlichkeiten des Regimes

sogar Aeußerungen gegen die diktatorischen

Methoden erlaubt . Der Leipziger Oberbür¬

germeister Dr . Goerdeler , einer der deutschen

Referenten auf dem Gcmelndekongreß ,

schrieb in der » Frankfurter Zeitung « in einem

Begrüßungsartikel u. a. ;

»Eis ist sehr einfach , von oben nach
unten zu befehlen . Aber bei der Vielgestal¬
tigkeit der öffentlichen Aufgaben und der
wirtschaftlichen Tätigkelten in Deutsch¬

land . sowie bei der Verschiedenartigkeit
der deutschen Stämme ist es nicht einfach ,
den Befehl so abzuwägen , daß er Uberall

richtig wirkt . Ein System , daß von oben
nach unten nur um den Befehl arbeitet ,
hat bestenfalls eine Unterlage von Beton .
Auf ihr stoß « ! sich die Kräfte . Diese Stöße
können die Grundlage schließlich zer¬
stören . «

Auf der als Auftakt zum Internationalen Ge¬

meindekongreß vetlans taltetcn Tagung der

Vorstände des Deutschen Gemeindetages und

seiner Landes - und Provinaal - Dienststellen

sagte der nationalsozialistische Oberbürger¬

meister von München , Fiehier , in seinem Re¬

ferat ; Ueber volksverbundene Gemeinde -

politik :
» Der Führer der Gemeinde sei kein Ty¬

rann seiner Mitbürger . Er sei nicht unbe¬
schränkter Vorgesetzter einer bürokrati¬
schen Hierarchie , er sei auch nicht sou¬
veräner Herrscher einer beliebigen Masse
von Untertanen . Daher sei es selbstver¬
ständlich , daß im Verhältnis zu den ( von
der NSDAP ernannten — D. Red . ) Gemeinde¬
räten und anderen Ehrenbeamten niemals
ein diktatorischer Ton einreißen dürfe , der
jeden selbstbewußten Mann die Lust neh¬
me , in der Gemeinde mitzuwirken . Ver¬
trauensvolle ausführliche gemeinsame
Auseinandersetzung über alle bedeut¬
samen Fragen sei notwendig . Es sei auch
nicht zu billigen , fest in der Bevölkerung
verwurzelte Bürgerverelne aus unange¬
brachten Organisationsgelüsten heraus zu
zerschlagen . . . «

So äußern sich in Zeiten des Internatio¬

nalen Gemeindekongresses die Beauftragten

und Spitzen des diktatorischen Regimes , die

sich überhaupt nur als Repräsentanten des

deutschen Volkes herausstellen können , weil

alle demokratischen Grundlagen restlos ver¬

nichtet . sind . Nach dem Kongreß weht wieder
ein anderer Wind . Es ist die Methode des

Olympiadeschwindels . Vor der Olympiade po -
temkinsche Dörfer — die Zeit nach der

Olympiade aber macht sich die Welt auf

neuen Terror , neue Schandtaten , neue Bmi¬

gration , kurz auf einen neuen Tobsuchtsanfall

des Systems gefaßt .

Die neue Hörigkeit
Der » Reichsnährstand « des Darrt erblickt

den Idealtyp des Landarbeiters im » Heuer¬

ling «. Der Heuerling ist ein Landarbeiter , dem

sein Arbeltgeber ein Stück Land zur Pacht

Uberläßt . Die Pacht wird vom Lohn abge¬

zogen . Der Reichsnährstand will diese sel¬

tene , nur in wenigen Teilen Deutschlands be¬

kannte Form des Arbeitsverhältnisses all¬

gemein machen . Das bedeutet , daß der

Landarbeiter in ein doppeltes Abhän¬

gigkeitsverhältnis kommen soll , so¬

wohl als Arbeiter als auch als Pächter , daß

er sich auf mindestens fünf Jahre Im Ar¬
beitsverhältnis binden muß . Eine neue Form

der sozialen Gebundenheit einerseits , der so¬

zialen Herrschaft andererseits soll ganz allge¬
mein durchgeführt werden , eine neue Hörig¬
keit soll mit Hilfe eines privatrechUichen
Arbeitsverhältnisses erzeugt werden . Dieser
Plan des Reichsnährstandes enthüllt deut¬
licher als vieles andere das wahre soziale
Wesen des Dritten Reiches .

Wenn die » Feinen LeuFe «

sterilisiert werden

Amtlich wird im Dritten Reich jetzt die

folgende Taxe bekanntgegeben :
» Als Gebühr für die Unfruchtbarmachung

durch Bestrahlung mit Röntgenstrahlen ein¬

schließlich des Honorars für die ärztlichen

Verrichtungen werden RM 50 . — , für die Un¬

fruchtbarmachung durch Bestrahlung mit

radioaktiver Substanz einschließlich der ersten

Untersuchung und der zur Einlegung des

Präparates erforderlichen ersten Maßnahmen

werden RM 40. — festgesetzt . «
Bei gewöhnlichen . Insbesondere weniger ■

zahlungsfähigen Mitgliedern der Hltlerschen

Volksgemeinschaft wird die peinliche Proze¬

dur mit dem Operationsmesser vollzogen , wie

unlängst hier nach Dokumenten aus dem
Dritten Reich , geliefert von seinen Steriiisa -

Uonssachverständigen , dargelegt wurde . Die
» besseren Herrschaften « dagegen können es

gegen bare Kasse besser , mindestens weniger
dramatisch , haben . «
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Hitlers Prätorlaner
Die Zeitschrift des Rassepolitischen Amtes

der NSDAP » Neues Volk « verrät in ihrem
Maiheft , wie die Leibgarde gewonnen
wird , die den Führer vor der Liebe seines

Volkes zu schützen bat . Aus SS , SA , Arbeits¬
dienst und Hitlerjugend werden die zuver¬

lässigsten Leute zwischen 18 und 22 Jahren j kämpferorganisation in Buxton waren Dele

herawage sucht , diese Zuveriäaaigsten werden ; gierte von Frontkämpfern verschiedener

gesiebt , gemessen , untersucht , gesiebt , ge -
'

europäischer Staaten vertreten . Für die deut¬

prüft und wieder gesiebt , ehe sie den Eid �sehen Frontkämpfer sprach Herzog Carl

Deutsdie Strelfliditer
Audi ein deutscher

Frontkämpfer
Auf der Jahrestagung der britischen Front¬

leisten dürfen . Der Beginn sieht so aus :

Auf dem großen , sonnenhellen Sport¬
platz eines Kirchdorfes in Hollstein steht
eine Arbeitsdienstabteilung zum Appell an¬
getreten . Der Gruppenführer , dem der Ab¬
teilungsführer eben die Abteilung gemeldet
hat , wendet sich zum rechten Flügel .

* W er ist 1 Meter 80 groß und
größer « ? Hände fliegen hoch , zehn .
zwölf Hände , dann reißt ee ab . Der letzte
Mann wird an eine Sprunglatte gestellt ,

Eduard von Sachsen - Coburg - Go¬
tha für den Frieden , den » wir Soldaten des

Weltkrieges « erstreben . Was doch alles für

Leute draußen als deutsche Frontkämpfer
sich aufspielen , während wirkliche Frontsol¬

daten zu Tausenden eingesperrt sind ! Carl

Eduard von Coburg - Gotha hat nie eine mili¬

tärische Ausbildung erhalten . Er kam als

noch knabenhafter englischer Prinz als Nach -
erhält einen Bleisüftstrich über dem Haar - i komme des coburgischen englischen Prinz¬
schopf . Von der Erde aus wird die Höhe i

. . . . .
x

des Striches gemessen . Ein Meter go ; j Gemahls Albert auf das mitteldeutsche Thron -

SUmmt genau !
'

chen , hat niemals militärische Neigungen ge -
> Rumkdmmen I< zeigt , schon weil er körperlich behindert war ,
Da stehen die wenigen Unterführer und oV, ,, , „ T7„ .

Männer vor dem Gruppenführer , dem Füh- ; 8*601116 sich ab und zu ln eine Lm -

rer der Abteilung und deren Begleitern , form und rückte 1914 mit seiner Armee von
Mit gespannton Mienen hängen sie an ihren i zwei FüsilierbataiUonen ins Feld . Schon nach

, , i drei Monaten kehrte er in sein idyllisches
» Mützen ab ! « I
Aufmerksam sieht der Abteilungsführer j

Residenzstädtehen zurück , geschmückt mit

jeden einzelnen Mann an , prüfend ruht sein ; E. K. I und II und den verschiedensten säch -
Blick auf Ihren Gesichtern , die van innerer | tischen und sonstigen Orden . Daß er im Fel -
Erreerune : belebt sind , so daß er alles aus , , Tr , ..
ihnen lesen kann , was sie bewegt . E geht ;

de auch nur aufi Versehen
m, <lle Reichweite

die Reihe von einem zum anderen noch ein - selbst der weitesttragenden feindlichen Kano -

mal zurück , schickt einen ins Glied zurück , [ nen gekommen sei , ist von keinem sächsisch -
noch einen , läßt einen dritten rühren und i coburgischen Heldenepos je berichtet worden .
schickt dann wieder welche weg , bis v o n �

Gegen sein angestammtes Vaterland Groß -den zwölfen noch fünf dastehen .

Und diese fünf » langen Keris « — auch

Friedrich Wilhelm I . bleibt , wie man sieht ,

von den notorischen Nachäffern nicht unge -
fleddert — werden zunächst einmal in einer

Klinik auf » Herz und Nieren « geprüft . Dann

rollen sie nach Jüterbog Ins Alte Lager und

glauben , nun hätten sie ' s geschafft . Ein

Irrtum :

Der Bahnhof in Jüterbog hat manchen

Truppentransport gesehen .
Aber daß von diesen jungen Menschen ,

die in einer Anzahl von mehr als 4000 im
Alten Lager in Jüterbog eintrafen , mehr
als die Hälfte mit ebensolcher

Regelmäßigkeit wieder zurück¬

gefahren wird und wieder den Zug in
die Heimat besteigt — das hat er noch
nicht gesehen !

Es ist das erstemal , daß die

junge Mannschaft , die dienen

britannien führte er allerdings von seinem

Residenzschlosse aus fürchterliche Schläge .
Er legte seine sämtlichen englischen Orden

ab und strich seinen Titel » Königlicher Prinz

von Großbritannien , Herzog von Albany « und

anderen Spuk , der in den Eingangsformeln

der coburgischen Gesetze » Wir Leopold Carl ,

Eduard , Georg , Albert von Gottes Gnaden . . . «

erschien . Großbritannien hat aber bekannt¬

lich den Verlust dieses abtrünnigen Prinzen

gut überstanden .

Carl Eduards Kampfnatur erwachte nicht

an der Front des Weltkrieges , sondern nach

dem Friedensschlüsse in einem jahrelangen
Prozessieren gegen die böse Republik , die ihm

nicht genug Privatvermögen : Schlösser , Gü¬

ter , Jagden und Millionen Bargeld überlassen

hatte . So hoch schätzte er den Wert seiner

ein Jeder von gewissenhaften Männern aus
einem größeren Kreis als der Beste heraus¬

gesucht worden ist . hier haben sie in ir¬

gendeiner Beziehung den Anforderungen
der untersuchenden Aerzte und SS - Führer
nicht entsprechen können . Die müssen pak -
ken und fahren und sehen mit sehnsüchti¬

gen Augen auf die anderen , denen auch der

prüfemtete Blick des Untersuchenden nichts
anzuhaben vermag .

Von den drei Männern , die ka¬
men , durfte immer nur einer
bleiben .

Und was ( st der Sinn des ganzen Auf -

wanda 7 Hat Adolf Hitler nicht schon eine

Leibgarde ? Warum mactot er ganz Deutsch¬

land mobil , um sich noch besser zu schützen ?

Nun , Prätorianergarden pflegen nur wenige

Jahre dicht zu «halten . Dann murren zumin¬

dest die Nioht - Avancierten . Man muß sie in

den Zlvildiewrt abschieben , muß sie versor¬

gen , wenn sie nicht zu den bittersten Feinden

de « Mannea werden sollen , den zu schützen

sie berufen wurden . Deshalb braucht und

verbraucht der Liebling des Volkes ständig

neue Garnituren . Je mehr aber die Diktatur

im Volke an Ansehen verliert , desto sorg¬

fältiger muß die Auslese getroffen , desto

rücksichtsloser müssen die alten und die

neuen Leibgardisten gesiebt und wieder ge¬

siebt werden . Den Oberbefehl führt — die

Angst , die Angst vor den Lebenden und vor

den Toten .

hat Se . Eminenz einen heidnischen Pg . als

Caritas - Vorgesetzten . Kein Protest wird

etwas daran ändern , daß Kirchenfürsten von

der Art dss Herrn Dr . Gröber in den Augen

auch des katholischen Volkes keine impo¬
nierenden Figuren sind .

. . . � w IHI für verbürgt hat , daß Hitler das Reich in
wllL so sorgfaltig gesiebt wird .
Dteae " Jerxen Menschen , von ddiKUi dooh Regierungmedt als laadfremder - weitläufiger positiven - . Cbriatentum führen werde . Jetzt

Erbe in einem Reichssplitter ein , der , wenn

er zu Preußen gehört hätte , von einem Land¬

rat für ein paar Tausend Mark im Jahre

verwaltet worden wäre . Carl Eduard aber hat

in den 13 Jahren seiner Regierung allein

für Jagdvergnügen 1 . 25 Millio¬

nen Reichsmark ausgegeben . Es gelang

ihm , ein ungeheures Vermögen im

Streit mit seinem Lande herauszuholen , und

da das Volksbegehren für die Fürstenenteig¬

nung fehlschlug , hat er die bedeutenden Wer¬

te nicht nur behalten , sondern auch fleißig

genutzt : erst für den » S t a h 1 h e 1 m < und

dann für den Nationalsozialismus .

Er ist vielleicht derjenige deutsche Exfürst ,

der am meisten gegen die Demokratie und

ihre europäische Verständigungspolitik ge¬

hetzt hat . Es ist Sache der briti¬

schen Frontkämpfer , ob sie das ihrem wand -

lungafählgen Landsmann vergessen wollen .

Wenn sie sich aber diesen abgedankten Lili -

put - Operetten - Monarchen als Delegierten der

deutschen Frontkämpfer gefallen lassen , dür¬

fen sie sich nicht wundem , wenn man sich

über den Wert solcher Zusammenkünfte seine

besonderen Gedanken macht . Die englische

Arbeiter - Opposition sollte sich die Vertretung
der » deutschen Frontkämpfer « einmal etwas

näher ansehen .

Die katholisdie

Caritas erledigt
Seit Jahrhunderten beruht ein großer Teil

der kirchlichen Macht auf ihren Wohltätig -

keitsorganisationen . Millionen nur sehr be¬

dingt Gläubige sind durch sie erfaßt wor¬

den , und materielle Vorteile haben dort nach¬

geholfen , wo die heiligen Sakramente allein

nicht ausreichten . Gegen diese uralte Position

des Katholizismus führt nun das Dritte Reich

seinen neuesten Stoß . Eis ist ein Reichs -

Zusammenschluß für öffentliche

und freie Wohlfahrtspflege und

Jugendhilfe errichtet worden , die der

NSDAP unterstellt wird . Vorsitzender ist der

Partei - Rcichsamtsleiter Hilgenfeldt . Er gibt

bekannt , daß » der Nationalsozialismus nur

eine einheitliche nationalsozia¬

listische Wohlfahrtspflege « kennt .

Es ist leicht vorauszusehen , was unter diesen

Umständen aus der Zukunft der katholischen

Caritas werden wird . Schon jetzt ist sicher ,

daß die katholischen Schwestemorganisatio -
nen auf den inneren Krankenhausbetrieb zu¬

rückgedrängt und aus der Wohlfahrtspflege

ganz beseitigt werden sollen . Wie lange es

dabei bleibt , wird sich zeigen . Es ist gewiß
auch kein Zufall , daß die Parteikontrolle über

den Caritasverband in dem Augenblick er¬

folgt , wo er eine behördlich genehmigte
öffentliche Sammlung hält . Sammeln darf er .

Was mit den Geldern geschieht , darüber wird

von nun an Pg . Hilgenfeldt bestimmen . Wir

wissen übrigens aus zuverlässigsten Quellen ,
daß die nationalsozialistischen Organisationen

parteiamtlich angewiesen worden sind , genau

aufzupassen , damit bei den Caritassammlun¬

gen keinerlei Gewissensdruck ausgeübt wer¬

de , den sich die Nazis anscheinend als Re¬

servatrecht für Ihre Zwangsbettelei vorbe¬

halten . Es ist übrigens tragikomisch , daß der

Protektor des katholischen Caritasverbandes

ausgerechnet jener Erzblschof Dr . Gröber in

Freiburg ist , der sich im Frühjahr 1933 da -

Die Diffamierung
Während der Kardinalcrzbiscbof von Köln

und der päpstliche Nuntius sich darauf be¬

schränken , für die verhafteten katholischen

Jugendführer — nur einige aind unter Poli¬

zeiaufsicht entlassen und das Verfahren

gegen sie bleibt — wenigstens einige Er¬

leichterungen zugunsten der seelsorgerischen

Betreuung zu erreichen und übrigens In der

Reichskanzlei , wie so oft schon , abgeblitzt

sind , geht die Diffamierung des Kle¬

rus durch Slttlichkeitsprozessc

weiter . Oeffentliche Beschimpfung von Prie¬

stern und Klostenfrauen werden aus vielen

Teilen Deutschlands gemeldet und in den

Generalvikariaten der Bischöfe häuft sich

das Material über die Folgen der SitUich -

keitsprozesse , die in der Nazipresse im Stür¬

mer - Stil geschildert werden . Die Prozeß¬

taktik geht dahin , die angeklagten Pfarrer

und Jugendleiter nicht nur der verschieden¬
sten UnsittUchkeitsdellkte zu überführen ,
sondern sie gleichzeitig aus ihren Predigten
als Staats feinde abzuurteilen . So In
den Fällen des Pfarrer S. J a c o b s in Kob¬

lenz , des Pfarrers Joannis in Stutt¬

gart und zweier katholischer Jugendleiter
in Siegen . Merkwürdig ist , daß in den

gleichlautenden Prozeßberichten niemals von

Verteidigern der Angeklagten und ihren

etwaigen Einwänden die Rede ist . So unge¬
heuerlich nach den Berichten die sittlichen

Verfehlungen gewesen sein sollen , so rätsel¬
haft sind die Widersprüche in der Bericht¬

erstattung . Pfarrer Joannis soll sich bei¬

spielsweise ( Westd . Beobachter vom 5. Juni )
an einem 10 - bis 14jährigen Mädchen ( sonder¬
bare Altersbestimmung ) in der Schule beim

Religionsunterricht vergangen haben , also
doch wohl in Gegenwart zahlreicher anderer
Kinder ! Bis zu zwanzig Mal soll er sich an
Mädchen vergriffen haben , an einem der
Kinder sogar nach der Beichte in der Sakri¬
stei ! Auch solche Schändlichkeit mag mög¬
lich sein . Unverständlich bleiben dennoch die

Prozeßberichte , wenn Pfarrer Joannis in
einem Satz gesagt haben soll » Die unzüch¬

tigen Handlungen in der Sakristei gebe ich

zu . « Und gleich dahinter kommt ; » Der An¬

geklagte bleibt dabei , sich keiner Sünde be¬
wußt zu sein . « Da kann man wirklich ver¬

stehen , daß das katholische Laienvolk glaubt ,
mit diesen Prozessen sollten nur die Staats¬
feinde getroffen werden , weil man ihnen an¬
ders als durch phantastische Kinderaussagen
nicht beikommen könne . Die früher katho¬
lische Tagespresse Im Reiche aber und die

Kirchenzeitungen müssen schwelgen . Die Ka¬

tholiken warten auf das erlösende Wort ihrer

kirchlichen Führer .

Die Kinderreidien

Der Reichsbund der Kinderreichen pflegte
in den Jahren der Weimarer Republik die
moralische und politische Qualifikation eines
Volksführers von dessen Kinderzahl abhängig
zu machen . Daß der Reichsbund gegenüber
Hitler tolerant ist , mag man noch begreifen ,
weil der » Führer « inzwischen unter die Hei

Ilgen versetzt worden ist . Sein Stellvertreter

Reichsminister Rudolf Heß ist immerhin noch
nicht hellig gesprochen , und an ihn müßten
die Kinderreichen , ebenso wie an Göring und
andere doch mindestens die bescheidensten

bevölkerungspolitischen Ansprüche stellen ,
wenn sie sie als Autorität auf ihrem Spezial¬

gebiet anerkennen sollen . Wie man weiß , ist

Heß zwar verheiratet , aber absolut kinder¬

los , und es sind übrigens in jenen Zielten der

Röhmaffäre sehr peinliche FTagen an ihn ge¬
richtet worden , auf die nie eine Antwort er¬

folgte . Das ist schließlich auch unwichtig .
Wenn aber gerade dieser kinderlose Heß als

Vertreter des ebenso kinderlosen Führers zu

einer Tagung des Reichsbundes der Kinder¬

reichen nach Köln entsandt wird , feleriicb in

die Stadt einzieht , von den vielfältigen Fami¬

lienvätern ehrfurchtsvoll begrüßt wird und

dann den Eltern von mindestens vier Kindern

aufwärts eine Predigt über die Notwendig¬

keit der Geburtenhäufigkeit hält , so sollte

man meinen , das sei selbst für die Stadt des

rheinischen Karnevals der Komik etwas zu

viel . Hannes Wink .

» Die Judenfrage zu lösen ist aussohlicß -
lich Sache des Staates und der Obrigkeit .
. Selbst wenn der Mann im Eisenbahnabteil
ein Jude gewesen wäre , so würde der An¬

geklagte kein Recht gehabt haben , ihn ohne
weiteres zu beleidigen . «

Diese gerichtliche Auffassung verstößt

» Stür -

Pedh
Vor der Olympiade .

Vom Sondergericht in Königsberg wurde : gegen sämtliche Nummern des

der 31jährige Franz Skibltzkl zu neun Mona - ; rner «, in dem das Publikum dauernd zu eignen

ten Gefängnis vorurteilt , weil er sich auf der j Aktionen aufgereizt wird — ohne daß ein

Bahn als Amtswalter der NSDAP ausgegeben | Gericht eingreift . Außerdem gehört die Mei -

hatte . Vortier pöbelte er im Eisenbahnabt « !

einen Mann an , der ihm zu jüdisch aus¬

sah . Verwachsen war er und auch ein Gertcht

nung , daß sich im Arier blutmäßiger Wider¬

wille sofort rege , wenn ein Jude in der Nähe

ist , zu den feston geistigen Grundlagen der

hatte er wie Göbbels . Ais der Beschimpfte {Naripreese . Sklbitzki hat sieh nach der Nazi

sieh weitere Pöbelten verbat , wurde Skibitz - presse orientiert — kann er dafür , wenn die

ki handgreiflich , worauf er erfahren mußte .

daß der vermeinUiche Jude ein richtiger

Amtswalter der Hitlerpartei sei . Das erschien

dem Skibitzki angesichts der Göbbelsviftage

unwahrscheinlich , er pöbelte weiter , mußte

aus dem Zuge herausgesetzt werden , be¬

schimpfte den Zugsführer als Judenschützer .

beschwerte ach über ihn und gab sich dabei

ebenfalls als brauner Amtswalter aus .

Das Königaberger Naziblatt berichtet ent¬

rüstet über diese » Niedrigkeit der Gesinnung «

■O' i -j zitiert , was das Gericht dem obstinaten

Antisemiten steckt « :

jüdischen Meritmale in der NSDAP nur so

herum wimmeln ? Pech für ihn , daß der Jude

gerade einmal ein HiUerscher Funktionär

war .
Warte nur , balde , nämlich nach der Olym¬

piade . gibt es selbst für solche Verirrungen

wieder mildernde Umstände .

99 4Hcr Kämpfer " —

mit 22 Jahren !
In der Zeitschrift » Jugend und Recht «

wird von einer Entscheidung des Parteige -

riohts der NSDAP gegen «in Parteimitglied

berichtet . Bs handelt sich um einen Berliner

Hechtskandidaten , der an dem Repetitoriuni

eines jüdischen Repetitors teilgenommen hat .

Das Parteigericht hat gegen ihn die Strafe

der Verwarnung ausgesprochen . Uns inter¬

essiert die folgende Steile aus der Urteils¬

begründung :

» Es ist eine Schande , daß der Ange¬

klagte als alter Kämpfer , der mit sei¬

nen 22 Jahren noch nicht allzu lange in

liberalistischan Gedankengängen erzogen
worden ist , nicht an seinem Platz an der

Bekämpfung der Juden teilgenommen hat .

. . . Es seien ihm in weitem Umfange mil¬

dernde Umstände zuzubilligen , weü er

wiederholt , so schon im Herbst 1929 , an
Saalschlacfaten mit Marxisten

teilgenommen hat , und dabei durch einen

Schlag mit dem Stuhlbein am Kopf verletzt
worden ist , so daß genäht werden muß¬
te . . . «

So etwa « kann heute In Deutschland in

der Begründung eine « Parteigerichtsurteils

gesagt werden , ohne daß diejenigen , die es

auasprechen , der Lächerlichkeit anheim fal¬

len . » Alter Kämpfer « — weil er im Alter von

15 Jahren ala Schläger gegen deutsche Ar¬

beiter aufgetreten ist . Das ist die Elite unter

der Gefolgschaft derer , die heute über das

deutsche Volk die Knute schwingen .

Daß dieser »alte Kämpfer « sieben Jahre

später das Bedürfnis fühlt , zu einem Repe¬

titor zu gehen , noch dazu zu einem jüdischen ,

das ist vielleicht eine Folge seiner hervor¬

ragenden Betätigung in den Saalsctalacbten .

Hätte er damals schon gelernt , wäre ihm

wahrscheinlich sogar die Verwarnung erspart

geblieben .

Getier Doldistoß
Der Reichsbund der Kinderrei¬

chen veranstaltete im Haus der Presse ,

Berlin , einen Presseempfang - ' Pg- Danzer hielt

eine Ansprache , über die in den deutschen

Zeitungen berichtet wird :

Der Redner wandte sich schart gegen
den Geburtenliberalismus und die
von ihm verursachte Begriffsverwirrung .
Der Geburtenrückgang sei auf eine rein
liberalistisctoe Propaganda zurückzuführen .

Zusammenfassend erklärte der Redner ,
daß durch den Import de « Geburtenlibera¬
lismus ein Dolchstoß in das Mark
des deutschen Volkes gefühlt wor¬
den sei .

Die Dolchstoßlegende für den nächsten

verlorenen Krieg liegt also fix und fertig in

der Schublad « .



UükdßlsktiiA
Repressalien gegen die Sdiaditpolitik

Im Großen und Kleinen , in der Außen -

wie in der Wirtschaftspolitik , lebt Hitler¬

deutschland von der Ausbeutng der pazi¬

fistischen , sozialistischen und antikapita¬
listischen Stimmungen des Auslandes . Mit

besonderem Raffinement hat Schacht diese

Politik gegenüber den Vereinigten Staaten

getrieben . Wenn Roosevelt seinen Wahl¬

sieg vor allem dem Kampf gegen » Wall¬

street « , gegen die Börsen - , Banken - und

Trustgewaltigen , verdankte , so war das für

Schacht die gute Gelegenheit , die ameri¬

kanischen Gläubiger noch unverfrorener

zu prellen als ihre europäischen Kollegen .
Die Schweizer , Holländer , Engländer etc .

erhalten bis jetzt wenigstens einen Teil

ihrer Zinsen in Devisen ; die Amerikaner

aber nur in sogenannten Fundingsbonds ,
das sind neue 4prozentige Schuldtitel , die

beim Verkauf einen Kurs von etwa 30

Prozent erzielen . Schacht rechnete eben da¬

mit , daß die antikapitalistische amerika¬

nische Regierung sich über die Nichtbe¬

zahlung der Zinsen als einer kapitalistischen

Angelegenheit nicht besonders erregen
werde , und er rechnete richtig . Roosevelts

Regierung protestierte zwar mit ziemlich

scharfen Worten gegen diese Diskrimierung ,
die ungleiche Behandlung ihrer Bürger ,
aber es blieb eben bei bloßen Worten .

Schacht Äatte seinen Willen durchgesetzt .

Dem ersten folgte bald ein zweiter Akt .

Der Handelsverkehr mit den Vereinigten
Staaten ist für Deutschland von jeher
stark passiv . Er bezieht von dort viel mehr

Rohstoffe ( Baumwolle , Kupfer usw . ) als

er selbst mit Fertigwaren begleichen kann .

Schacht benützte seinen » Neuen Plan « da¬

zu , um die Einfuhr aus den Vereinigten
Staaten erheblich zu drosseln ; so wurde

z. B. die Einfuhr von amerikanischer

Baumwolle stark eingeschränkt , und dafür

Baumwolle aus Brasilien etc . bezogen . Das

war zwar teuerer . Denn die , allerdings mit

Devisen zu bezahlende Baumwolle aus den

Vereinigten Staaten kostet bei besserer

Qualität nur 90 Pfennige gegen 1 . 20 RM

für brasilianische , die im Clearing - oder

im ,. , Koinpensationsvefkehr abgerechnet
wird ; Aber Schacht will ja den Handel auf

solche Länder verlegen , die eher bereit

sind , für die Abnahme ihrer Rohstoffe

deutsche Ausfuhrwaren in Empfang zu

nehmen . Und um den Vereinigten Staaten

gegenüber freie Hand zu haben , kündigte

er den alten Handelsvertrag . Diesmal aber

war Schachts Vorgehen schon gefährlicher .
Denn er verletzte ja nicht mehr bloß kapi¬
talistische und Rentnerinteressen , sondern

auch wichtige Interessen der BaumwoU -

farmer und der einflußreichen Rohstoff¬

produzenten , auf deren Wahrung Roose¬

velt schon viel mehr Rücksicht nehmen

muß . Als deshalb Schacht zugleich mit der

Kündigung neue Handelsvertragsverhand¬

lungen anbot , holte er sich eine schroffe

Abweisung . Zwischen Deutschland und den

Vereinigten Staaten herrscht jetzt e i n

vertragsloser Zustand und das

ist für Deutschland um so schlimmer als

die Handelspolitik der Vereinigten Staa¬

ten in letzter Zeit unter der intelligenten

und tatkräftigen Führung Hulls , des

Staatssekretärs des Auswärtigen Amtes ,

sehr aktiv geworden ist . Die Vereinigten

Staaten haben mit Canada und einer Reihe

amerikanischer Staaten , aber auch mit

europäischen , zuletzt mit Schweden und

Frankreich , wichtigte Handelsverträge —

andere stehen noch bevor — abgeschlos¬

sen , die bemerkenswerte Zollermäßigungen

enthalten ; diese kommen auf Grund der

Meistbegünstigungsklausel , an der die

Vereinigten Staaten festhalten , auch allen

anderen Staaten zugute , die mit USA Ver¬

träge haben . Deutschland bleibt aber von

diesen Zugeständnissen ausgeschlossen .

Dies ist um so peinlicher , als die Ermäßi¬

gungen zum Teil sich gerade auch auf

solche Produkte beziehen , die für eine

deutsche Ausfuhr stark in Betracht kom¬

men und als die infolge der guten Kon¬

junktur rasch steigende Aufnahmefähig¬

keit der Vereinigten Staaten natürlich ein

viel bedeutsamerer Faktor ist als die viel

geringere und viel unelasterischer Kauf¬

kraft der in ihrer industriellen Entwick¬

lung weit mehr zurückgebliebenen Roh¬

stoffstaaten .

Aber die Vereinigten Staaten haben sich

mit dieser ersten Antwort auf die frechen

Manipulationen Schachts nicht begnügt .

Man weiß , daß die deutsche Ausfuhr in zu¬

nehmendem Maße Dumping - Ausfuhr ist ,

daß die exportierten Waren künstlich

durch Subventionen auf dem Weltmarkt

verbilligt , daß sie draußen unter ihrem

Inlandspreis und oft unter ihren Geste¬

hungskosten verkauft werden . Gegen eine

Schleuderkonkurrenz sind in der amerika¬

nischen Zolltarifgesetzgebung schon immer

Maßnahmen vorgesehen gewesen , die aller¬

dings selten in Anwendung gebracht wor¬
den sind . Jetzt werden sie gegen Deutsch¬

land in Kraft gesetzt . Eine am 6. Juni

ergangene Entscheidung des Schatzamtes

belegt bestimmte Einfuhren aus Deutsch¬

land mit Ausgleichszöllen . Es heißt in

dieser Entscheidung :

» Auf Grund der bei den Akten des Schatz¬

amts befindlichen Berichten und anderen Fest¬

stellungen hat sich das Schatzamt da¬

von überzeugt , daß bei der Einfuhr der

unten genannten , nach den Bestimmungen
des Zolltarifgesetzes von 1930 zollpflichtigen

Warengruppen nach den Vereinigten Staaten

Prämien und ( oder ) Vergütungen
unmittelbar oder mittelbar bezahlt und

( oder ) gewährt werden . Es wird hiermit be¬

kanntgegeben , daß gemäß den Bestimmungen
des Abschnitts 303 des Zolltarifgesetzes Aus¬

gleichszölle in Höhe der nach den ge¬
troffenen Feststellungen bezahlten und ( oder )

gewährten Prämie und ( oder ) Vergütung auf

die unten genannten Warengruppen erhoben

werden , wenn diese unmittelbar oder mittel¬

bar von Deutschland eingeführt werden nach

Ablauf von 30 Tagen nach der Veröffent¬

lichung dieser Bekanntmachung . «

Zunächst werden von folgenden Waren

Ausgleichszölie erhoben , deren Höhe mit

den nachstehenden Prozentsätzen des Ein¬

fuhrwertes festgesetzt wird ;

Kameras 45 Prozent , Tischporzellan 22,5 ,

baumwollene und kunstseidene Handschuhe

39 , Lederhandschuhe 47 . chirurgische Instru¬

mente 56, Kalb - und Ziegenleder 25 , Christ - 1

baumschmuck und Glas 52, raetallüberzoge -

nes Papier 48 , Reißnägel 31, Spielzeug , Pup¬

pen und Spielzeugfiguren 45 Prozent .

Man sieht , es handelt sich um sehr

wichtige Waren der bisherigen deutschen

Ausfuhr . Dabei kündigt aber das Schatz¬

amt an , daß es sich nur um eine vorläufige
Liste handle , deren Ergänzung ebenso

vorbehalten bleibt , wie eine Aenderung in

der Höhe der Ausgleichszölle .
Sehr pikant ist der Umstand , daß diese

Maßnahme erst erfolgt ist , nachdem die

amerikanische Regierung im März die

deutsche um Auskunft über die verschie¬

denen Verfahren der deutschen AuSfuhr -

förderung ersucht hatte . Die deutsche Re¬

gierung hatte natürlich mit gewohnter
Wahrheitsliebe versichert , daß für die

Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten

keine Beträge aus dem Aufkommen aus

der freiwiligen Selbsthilfeaktion der deut¬

schen Wirtschaft verwendet werden . Aber

die amerikanische Regierung ist nicht so

leichtgläubige wie etwa die englische ; ihre

Antwort sagt mit aller wünschenswerten

Deutlichkeit , daß die deutsche Regierung

lügt , die amerikanische aber keineswegs

gesonnen ist , sich mit diesen Lügen zufrie¬

den zu geben . Es ist die einzige Sprache ,

die Schacht versteht . Denn bei der ange¬

spannten Devisenlage ist der schwere

Schlag , der gegen die deutsche Ausfuhr

geführt wird , schon unmittelbar von Be¬

deutung . Noch folgenreicher kann es aber

werden , daß die Tatsache des deutschen

Schleuderexports nun offiziell von der

amerikanischen Regierung festgestellt und

mit durchgreifenden Gegenmaßnahmen

beantwortet wird . Denn findet dieses Bei¬

spiel Nachahmung , dann kann Schacht die

letzten Hoffnungen auf Anschluß an die

aufsteigende Weltkonjunktur und auf

Steigerung des deutschen Exports be¬

graben Dr . Richard Kern .

ftÜM &QiM statt BaüßtusiiäiÜHüßH
Das klägliche Ergebnis der BTuhopolilili

Ein Bericht der Zeitschrift » Wirtschaft

und Statistik « ( 1. Mai - Heft ) beginnt mit dem

stolzen Satz :

» Das Baucmsiedlungswerk , das nach den
Grundsätzen der Reichsregierung die Neu¬

bildung eines völkisch und wirtschaftlich

leistungsfähigsten Bauerntums erstrebt ,
hat für das Jahr 1935 weitere Erfolge auf¬
zuweisen . «

Diesem Satz folgt allerdings ein zweiter ,

der in Frage stellt , was im ersten Satz be¬

hauptet wird . Da wird gesagt , die Tätigkeit

auf diesem Gebiet sei » in Einklang zu hal¬

ten « gewesen mit den » sonstigen öffentli¬

chen und privatwdrtschaftliohen Aufgaben « ,

unter denen zwar » der Wiederaufbau

der deutschen Wehrmacht « an letz¬

ter Steile genannt ist , aber tatsächlich an er¬

ster Stelle steht . Damit wird also bereits

zart angedeutet , daß die » Neubildung deut¬

schen Bauerntums « hinter der Stärke des

WehrwUlcns zurücktreten muß .

Das Statistische Reichsamt kann nicht

verweigern , daß 1935 erheblich weniger ge¬

siedelt worden ist als im Jahre vorher . 1934

waren für Siedlungswerke bereitgestellt wor¬

den 148 . 000 ha , 1935 nur 120 . 000 , also fast

ein Fünftel weniger . Der » weitere Erfolg für

das Jahr 1935 « kommt nur durch den Trick

zustande , daß das dritte Jahr Drittes Reich

nicht mit den höchsten Ziffern der » System¬

zeit « verglichen wird , sondern mit ihren nie¬

drigsten , 1932 . Sonst würde nämlich offen¬

kundig , daß im Landerwerb für Siedlungs¬

zwecke das Dritte Reich weit hinter den

Leistungen der Republik zurück¬

bleibt Hätte Herr Wagemann im Buch

der Geschichte nur ein wenig weiter zurück¬

geblättert , so würde er entdeckt haben , daß

schon das Jahr 1931 mit 112 . 000 ha nur um

7 Prozent hinter 1935 zurücksteht , daß aber

1930 127 . 000 ha , also um 7 Prozent mehr er¬

worben worden sind als im Dritten Jahr des

Dritten Reichs .

Bedeutungsvoller als die Größe der für

Siedlungszwecke erworbenen Fläche ist , was

man damit macht . Da ergibt sich denn die

erstaunliche Tatsache , daß eine » Verstär¬

kung der Bauemsi edlu ng « fast nur » in den

außerpreußischen Redohsgebieten zum Aus¬

druck « kommt . Seit Bestehen des Reichs -

siedlungagesetzes , also seit 1919 sind mehr

als 1,3 Mill . ha für Zwecke der bäuerlichen

Siedlung bereitgestellt worden , wovon 1 Mill .

ha oder mehr als drei Viertel auf das Gebiet

der preußischen Ostprovinzen und des Landes

Mecklenburg entfielen . In der » Systemzeit «

war man also vor allem darauf bedacht , in

die menschenleersten Gebiete des Reichs und

neben die großen Latifundien Bauernhöfe zu

setzen , wenn es allerdings auch damals in un¬

zureichendem Maße geschehen ist . Unter Hit¬

ler geht es aber den Junkern so gut , daß sie

nicht nötig haben , Land für Siedlungszwecke

zu verkaufen oder gar unter den Hammer

kommen zu lassen , und Hitler selbst ist

streng darauf bedacht , des Ursprungs seiner

Macht gedenkend , jeden Anschein von » Sied -

lungsbolsohewiamua « zu vermeiden .

In Pommern beträgt der Rückgang der

Landberedtatellung 1935 nicht weniger als

40 Prozent . Was in Ostpreußen los ist ,

wagt » Wirtschaft und Statistik « nicht mit

Worten ausauspreohen , aber die Zahlen spre¬
chen für sich . Hier ist das Siedlungaland von

21 . 000 auf 9000 ha zurückgegangen , also um

60 Prozent weniger gesiedelt worden . Damit

die Schonung , die man den ostpreußischen

Junkern im Vergleich zur » Systemzeit « ange -
dedhen läßt , nicht allzu sehr in die Augen

springe , vergleicht man die HiUerzedt nicht

mit den besten und letzten Jahren der Repu¬

blik , sondern mit dem Durchschnitt der Jahre

1919 — 32, worin also die schlechten Jahre der

Nachkriegszeit und der Inflation enthalten

sind . Aber auch hinter diesem Jahresdurch¬

schnitt von 12 . 800 ha bleibt die ostpreußi¬
sche Siedlung von 1935 mit 9000 ha noch um

fast ein Drittel zurück . Ostpreußen , das bis

1934 am meisten Siedlungsland hergegeben

hatte , ist 1935 von der ersten auf die fünfte

Steife gerückt .

Dagegen bevorzugt man im Dritten Reich

die großbäuerlichen Gegenden , Schleswig -

Holstein , Bayern . Es kommt eben

Herrn Darre nicht darauf an , das Bauerntum

insgesamt , sondern das Großbauerntum zu

stärken , nicht den Landhunger von Landar¬

beitern und Jungbauern zu stillen , sondern

diese den Junkern und Großbauern als billige

Arbeitskräfte zu erhalten . Denn noch weit

stärker als der Erwerb von Siedlungsland ist

die Schaffung neuer Bauemstellen zurück¬

gegangen . Diese » Blutquelle der Nation « läßt

man versickern . Noch im Krisenjahr 1932

wurden 9000 neue Bauernstellen geschaffen ,

1933 und 1934 sank die bis dahin stetig auf¬

steigende Kurve auf 4900 und 1935 gar auf

3800 . Um diese erstaunliche Tatsache zu ver¬

nebeln , wird behauptet , daß früher »ein grö¬

ßerer Anteil auf kleine , teilweise nicht hin -

reichend lebensfähige Stellen entfiel , deren

Gründung mit Rücksicht auf die Ziele der

Neubildung deutschen Bauerntums gegenwär¬

tig völlig zurücktritt « . Diese »Ziele « sind aber

selbst im Krisenjahr 1932 besser verwirklicht

worden als unter der Naziregierung , dann da¬

mals wurden von der höchsten Größenklasse

der Neusiedlerstellen von 10 und mehr ha

5000 Stellen geschaffen , 1935 nur 2900 . Diese

»Ziele « sind auch ganz und gar keine Er¬

klärung dafür , daß die gesamte für Neu -

sdedlerstellen , große und kleine , zur Verfü¬

gung gestellte Fläche im dritten Hitlerjahr
um nicht weniger als ein Drittel kleiner war

als im Krisanjahr 1932 . Damals waren es

102 . 000 ha , 1935 nur 66 . 000 ha . Das Ergebnis
von drei Jahren Blut und Boden¬

politik ist also mehr als kläglich . In drei

Jahren Hütlerreich sind 17 . 600 neue Bauern¬

höfe geschaffen worden , in den letzten zwei

Jahren der Republik 18 . 100 .

Man wird also der Hitlerregierung Unrecht

tun , würde man ihr vorwerfen , daß sie ihre

Auagaben für Landerwerb eingeschränkt hat .

Sie wax nicht mit Land überhaupt , sondern

nur mit Land für die Bauern spar¬
sam . Sie hatte 1935 , also in einer Zeit , als

die dafür bereitgesteUte Fläche von 28 . 000
ha zurückgegangen war , um 20 . 000 ha mehr

vorrätig gehabt . Nur hat das Dritte Reich

dafür eine bessere Verwendung ge¬
funden als für Siedlungsland . Was für eine

Verwendung das ist , verrät der » Deutsche
Volkswirt « :

» Im übrigen und zuletzt ist noch zu be¬

merken , daß eine Bereitstellung von land¬

wirtschaftlichem Boden nicht ausschließlich

für die hiergenannten Siedlungszweckc er¬

folge , sondern daß die Neuschaffung deut¬
schen Bauerntums im Jahre 1935 in Ein¬

klang gebracht werden mußte mit den

Ansprüchen de « Auto - und Fernstra -
ß e n b a u s, des Wiederaufbaus der
Wehrmacht und den großen Aufgaben ,
die der Aufbau der Gesamtwirtschaft in der
besonderen Form der durch öffentliche

Arbeitsbeschaffung angeregten Binnenkon¬

junktur an die Wirtschaftsführung stell¬
ten . «

Man braucht also das Bauemland für u n -
terirdische Flugplätze und andere
wahrhaft produktive Zwecke . Die Drosselung
der Bauemsiedlung beweist aber aAich sonst

Hitlerdeutschlands Kriegswillen . Man will
den Osten Deutschlands nicht verteidigen ,
sondern den Osten Wnropas eriftWü . ' ' ' I IBWilli '

läßt man . die Grenzwacht Ostpreußen men¬
schenleer und die Jungbaue m landlos . Man

stillt ihren Hunger nach Land nicht im Lande ;
weil man ihren Hunger nach Land außerhalb

Deutschlands wachhalten will .

G. A. Frey .
-

Ein Beitrag zur

„ Kulturgesdiidite
der Konzentrationslager "

ist das nachstehende Dokument , das aus dem

inzwischen aufgehobenen Schutzhaftlager Ulm

a. D. stammt .

Ausweis .

Der am . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . .zu - - - - -- - - - - - - - - -gebdrene _ _ _ _

. . . . .

in

- - - -_ _ _ _ _ _ _ _, Straße . . . . . .. . . ., wohnhafte — led . —

verh . — verw . — gesch . — getr . leb . — Beruf
- - - - - -- - - - -ist am . . . . . . . . . . . . . .. als Schutzhäftling in
das Württ . Schutzhaftlager Ulm a. D. ein¬

geliefert worden . Auf Grund der Verfügung
vom heutigen Tage wird er unter folgenden

Bedingungen entlassen :

1. Er hat sich alle . . . . . . . . . . . . . .Tage auf dem Ober¬

amt — zustand . Polizeimeldeamt — zu¬
stand . Polizeidistrikt — Bürgermeisteramt
in - - - - - - - -zu melden , erstmals am Tage der

Entlassung .
2. Er hat bei der Oberamtskasse in .

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _

eine Kaution in Höhe von .

. . . . . . . . . . . . .

. . .RM zu
stellen .

3. Er hat folgende Personen , die vom zustän¬

digen Sonderkommissar anerkannt sind , als

Bürgen zu stellen :

1...'

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

2. . . �

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Diese Personen haben eine Bürgschafts¬
urkunde unterschrieben , wonach sie sich ver¬

pflichten , als selbstschuldnerische Bürgen an
den Fiskus des Landes Württemberg z. Hd .
der Oberamtskassc in . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . .RM zu be¬

zahlen für den Fall , daß der entlassene

Schutzhäftling sich irgendwelche Aeußerun -

gen oder Betätigungen gegen die deutsche

Bewegung oder die Regierung des Reiches

oder der einzelnen Länder zuschulden kom¬

men läßt .

Ulm a. D. , den

_ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ __ _

Württ . Schutzhaftlager Ulm a. D.

Unterschrift : Unleserlich ,
Lagerkommandant .

Stempel : Württ . Innenministerium
Schutzhaftlager Ulm a. D.
Württ . PoUtische Polizei .
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Abscheu selbst bei den Renommierengländern des Systems

n i s mit England « . Ein einziger ober¬

flächlicher Blick auf die diesbezügliche Ta¬

gesliteratur des Dritten Reiches könnte einem
— vom gut nationalen Standpunkt aus — da

zur Speiübelkeit verhelfen . Selbst die Kreise ,

die — etwa mit dem Prälaten Kaas — in

kritischen Zeiten der Republik gegen den

Stresemann - Kurs zu meutern anfingen und

die » Reaktivierung « der deutschen Außen¬

politik schon um 1927 oder 1928 herum zu

verlangen keine Bedenken mehr trugen , dürf¬

ten sich heute schütteln bei dem Anblick , wie

diese » Einschaltung Deutschlands in die

Weltpolitik « , die sie verlangten , unter dem

zeit allerdings entsprachen , deren Weiter¬

führung die Gegebenheiten der Gegenwart
erst recht dringlich gemacht hätten . Wie ge¬

sagt ; an alledem ist Herr Hitler ganz imbe¬

teiligt und schuldlos , es war das mit das grolle

nationale Verdienst der Stresemann , der Her¬

mann Müller , der Brüning und wie jene

» Volksverräter « alle heißen , die auf dieser

Linie operierten . Nicht unbeteiligt

aber und nicht schuldlos ist der

deutsche Diktator aber daran ,

daß heute praktisch dieser rote

Faden deutscher Nachkriegs -

Außenpolitik in einer Weise ver -

Besudi bei Lord Londonderry

Hitler zu Ribbentrop :
„ Sehen Sie , dem bin idi auch über die Hintertreppe

beigekommen ! "

Die diktatorischen Regime rühmen sich ,
in der Außenpolitik handlungsfähiger , weil

wendiger als die demokratischen Staats -

systeme zu sein . Rein äußerlicher Betrach¬

tung erscheint das unbestreitbar ; die Tat¬

sache , wie Mussolini seinerzeit beim Hitler¬

putsch auf Oesterreich — ein gepanzerter
deus ex machina am Brenner — reagierte ,
hat allen Schwärmern für die politische Ge¬

walttätigkeit diesseits und jenseits der Bar¬
rikade mächtig imponiert — - tos um so mehr ,
als die Impotenz des als übernationale In¬
karnation der Demokratie mit Recht oder
fälschlich angesprochenen Völkerbundes von
der robusten Agilität des römischen Dikta¬
toren wirklich peinlich genug abstach . Wenn
die tatsächlichen Beobachtungen der jüngsten
Zeit aber keine grundsätzliche Verwirrung
auch in jenem unserem Lager anrichten sol¬

len , in dem man vom Heroismus der Le¬

gende , von den » starken Männern « , die bei
Licht betrachtet oft recht schwach sind , nie

viel gehalten hat — und zwar aus allen

Gründen methodischer Einsicht in die Ge¬

schichte und ihre ihr innewohnende Gesetz¬

mäßigkeit — , wenn man nicht der Mode einer

kranken und höchst anormalen Zeit erllegen
will , ist es notwendig , sich klarzumachen ,
wie gerade für die entscheidenden Situationen

im Völkerleben , wie es schon das Gesicht die¬

ses Jahrhunderts trägt und nicht mehr den

Launen irgendwelcher rois soleils , weder wei¬

ßen , noch schwarzen , noch roten , sich auf die

Dauer fügen wirtl , die Diktatoren

weit eher ein schweres Hemmnis ,
denn eine Chance für die Außen¬

politik der von Ihnen befallenen

Nationen darstellen . Da sie alle den

währen Volkswullen nicht nur unsichtbar ma¬

chen , sondern ihn verfälschen oder gar in

seiner Wirksamkeit auch auf die Umwelt ge¬
radezu aufheben , können sie sich gewiß diese

oder jene außenpolitische Extravaganz bei

Gelegenheit . erlauben . ; . wirksam , und erfolg¬
reich in der eigentlichen existenzwuchtigen

Entscheidung einer Nation aber wird die na¬

tionale Außenpolitik nur allein durch den

klar und frei geäußerten nationalen Volks¬

willen . Nichts erhellt das besser als die Bünd -

mspolitik der Diktaturen im Vergleich zu der

ihrer demokratischen Gegenspieler in der Ge¬

genwart , wo ja fiese » alten « Methoden der

Außenpolitik beim Versagen der bisher im

Völkerbund organisierten » kollektiven Sicher¬

heit « allgemein wieder in den Vordergrund

treten . Wer in der Welt glaubt denn wirklich

daran — trotz aller Jagd besuche Görings im

Bialystoker Forst — daß Polen in einer Si¬

tuation , die auf Leben oder Tod dieser Na¬

tion abgestellt wäre , für Deutschland optieren

werde ? Wer hält wirklich Herrn Starhem¬

berg für so stark , daß er sein Oesterreich

im Kriegsfälle , wenn es also für jeden Bürger

ums Sterben geht , an der Seite der schwarz -

hemdigen » Katzeimacher « antreten lassen

könne ? Das deutsch - ungarische Freund¬

schaftsverhältnis , das von Ungarn und Italien

— ist es wirklich , wenn es einmal wirklich

darauf ankommt , mehr als Kabinettsakten¬

stück ? Gerade Italien hat ja anno 1915 be¬

wiesen , was von Bindungen zu halten ist , die

aus der Tinte der Regierungen herauaflleßen !

Man halte dagegen gewisse Tatbestände

und Sachverhalte der Bindungen zwischen

wirklich demokratischen Völkern und Staa¬

ten : das Verhältnis etwa zwischen England

und den Vereinigten Staaten , das zwischen der

französischen und der Tschechoslowakischen

Republik : die Reihe ließe sich durchaus er¬

weitem . Ihr charakteristisches , eben darum

aber auch zuverlässiges Gepräge gibt diesen

Bindungen weder der blanke »Vorteil « , noch

der verschwommene » Mythos « ! Sie sind aber

auch keineswegs zugeschnitten und angewie¬

sen auf die oder jene Modefigur der Inneren

Macht . Ausschlaggebend für Solidität und

Wirksamkeit sind hier Bewußtseinsinhalte

und damit Willenselemente der volkhaften

Selbstbestimmung der beteiligten Nationen ,

die sich in der Tradition ihrer Politiker , im

Sich - Berühren freier National - Literaturen , in

ungekünstelten Bildungs - und Ausleseproze¬

duren ihrer » Tüchtigen « offen genug zur

Schau stellen .

*

Der Diktator Hitler bemüht sich nun , wie

Olle Welt weiß , um das berühmte » B ü n d -

» Aktivisten « Hitler gerade an der entschei¬

denden Stelle aussieht !

Und nun ist ja wirklich die Zeit nicht

mehr wie 1919 oder 1922 ! Gäbe es nicht

wirklich — unter anderen , von den Deutschen

selbst zu schaffenden Umständen — eine gro¬
ße und epochale Chance für diese deutsch -

englische Kombination 7 Man braucht gar
nicht an die beiden aufeinanderfolgenden In -

termezzen Haldane - Tirpitz in des Wilhelmi¬

nismus Maiensünde zurückzudenken ; man

braucht sich nur an die Haltung des eng¬
lischen Kabinettes und der öffentlichen eng¬
lischen Meinung beispielsweise bei der Ruhr -

Invasion Poincaräs oder der späteren Rhein¬

landbefreiung von der »interalliierten « Be¬

satzung — also an sehr kurzfristig zurück¬

liegende Dinge — zu erinnern , um zu wis¬

sen , daß hier entscheidende Tendenzen einem

ganz einheitlichen Zug der britischen Politik

nach Lloyd - Georges Glanz - und Demagogen -

knotet ist , daß es größter und

diffizilster Arbeit einer späte¬

ren , nachhltlerischen Zeit auf

deutscher Seite bedürfen wird ,

ihn zu entwirren und neu zu span¬
nen .

Es ist eben unsinnig zu erwähnen , daß

heute noch die Linien des Völkernebeneinan -

ders sich formen können ohne die aktive

Mitwirkung des unbefangenen Volksbewußt -

sedns und des frei eich betätigenden
Volkswillens der beteiligten Nationen !

Diktatoren mögen irgendwelche Plänchen zu¬

sammen aushecken können ; das politische

Weltbild gestaltet sich danach nimmermehr !

Es gibt da Imponderabilien — Sympathien

und Antipathien — die mächtiger sind , als

alle Tyrannengesten . Wer insbesondere kann

denken , irgendwie mit England ins Rei¬

ne zu kommen , ohne nicht den Englän¬

der als Typus für sich gewonnen zu
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haben ? Für außereuropäische Angelegenhei¬

ten , koloniale Exzentrica mögen da wirklich

auch noch andere Versionen sich Geltung zu

verschaffen in der Lage sein ; für vitale euro¬

päische Dinge , unmittelbare Schicksals - und

Existenzfragen des Europa - Bürgers selbst ,

gilt das am wenigsten mehr im Hinblick auf

das , wie britische Zielsetzungen und » Orien¬

tierungen « zustande kommen . Zum

Foreign Office führt nur ein ein¬

ziger praktikabler Weg : der

durch die Seele des guten Eng¬
länders ! Und das gerade nun Ist das gro¬
ße Verbrechen des deutschen Diktators an

seiner Nation : daß er diesen einzigen zum

Ziel führenden Weg verschüttet hat durch

das Gangstertum seines Systems , und zwar

in einer Welse , die heute die tiefe Nacht sich

gerade da wieder herabsenken läßt , wo schon

der Lichtstreifen eines neuen deutschen Mor¬

gens sichtbar war . . .
Einen förmlich erschütternden Beitrag zur

Durchleuchtung dieses Hitler - Verbrechens an

der deutschen Nation liefert jetzt aus dem

Dritten Reich selbst der sogenannte » Deut¬

sche akademische Austausch -

dienst « in Berlin , der , wie alles , gleichge¬
schaltet ist . Er gibt ' eine periodische Zelt¬

schrift heraus , die sich » Hochschule und

Ausland « betitelt . Herr Göbbels hat ihr

nun ( für das letzte Aprilheft ) die Aufgabe

gestellt , zu ermitteln , warum eigentlich aus

der gewriasermaß e n doch geradezu »fälligen «

Freundschaft mit England immer noch nichts

Richtiges wird . Die Redaktion der Zeitschrift

hat sich an eine englische Adresse um Aus¬

kunft gewandt : von der sie eine propagandi¬

stisch ausnütz bare Antwort erwartete . Nicht

nur an einer Redewendung , die der frag¬
liche Brite in seiner Antwort gebraucht ( zum

Beispiel : wenn sie von den » noch so gut

geführten Konzentrations¬

lagern « mit einer Bestimmtheit redet , als

wäre das in Old - England geradezu gerichts¬

notorisch ) , fällt es auf , wie vorsichtig die

» Austauschstelle « den hitlerfreundlichen Zir¬

kel in London vorher beklopft hat , um auch

den richtigen Mann zu erwischen , ohne sich

zu blamieren . Fazit : Man blamierte sich

doch ! Denn was nun ein Herr T. P. Con -

well - Evans , der von dem » Austausch¬

dienst « als ein » bedeutender englischer
Politiker und Publizist « vorgestellt wird , ohne

daß auch gute Englandkenner sich erinnern

könnten , bisher seinen Namen irgendwo ein¬

mal gehört zu haben , antwortet , ist allerdings

die volle und buchstäbliche Bestätigung da¬

für . daß es an niemand anderem , als an Hit¬

ler selbst und an dem von ihm allein verant¬

worteten System liegt , daß Deutschland in

katastrophaler Weise eine ungeheure Chance

seiner Außenpolitik nicht nützen kann — ein¬

fach eben , well mit diesem Deutschland

auch der germanophllste Brite , wenn es zu

Intimitäten kommen soll , nichts , gar nichts

zu tun haben will ! Hören wir also Herrn

Conwell - Evans selbst :

Schon die Sprache , besser die ganze
Denkart des Deutschlands der braunen

Gegenwart fällt selbst dem » Potsdamophilen «
Conwell - Evans arg auf die Nerven ! Haben

es doch die aus der braunen Herrlichkeit

fürchterlich mit dem verfluchten Libera¬

lismus vor allem zu tun , den sie schlimmer

ausgerottet wissen wollen , als selbst den

» Marxismus « . Herr Conwell - Evans aber hält

dieser Wilsten Begriffsmanie entgegen , daß

gerade » England im Herzen immer

liberal « sei und sein werde ; »Ritterlich¬

keit , Verantwortungsbewußtsein vor dem

Ganzen , gestraffte Staatskontrolle über kapi¬
talistische Unternehmungen und schließlich

die Verantwortung , die der Staat seinem

Bürger gegenüber In Zeiten der Not und Ar¬

beitslosigkeit trägt « — das seien in England

hauptsächlich allerdings gerade liberale

Tugenden . Wie ein schlechter Witz mutet es

an , wenn Herr Conwell - Evans die Leute des

Dritten Reiches extra darauf aufmerksam

machen zu müssen glaubt , daß doch gerade
Herr Lloyd George ( also der allerdings
reichlich emeritierte Politiker , der sich von

plötzlich entdeckter Deutschfreundlichkeit —

entdeckt zehn oder auch fünfzehn Jahre nach

dem Versalller Vertrag , der aus seinem Hirn

zur Hauptsache mitgeboren wurde ! ) doch

eigentlich » ein ganzer Liberaler «

sei . . .
'



Ueberhaupt dieser besondere geistige Ho¬
rizont des Dritten Reiches und seiner Führer -

clique — ! Wie kann da auch der verständnis¬

innigste britische Empire - Bürger , der gedul¬
digste civis britanlcus , überhaupt mit ? !

» Ebenso ( wie bei »liberal « D. R. ) hat
das Wort » international « im Engli¬
schen nicht den schlechten Sinn , den es im
Deutschen zu haben scheint . International :
also an zwischenstaatlichen Angelegenhei¬
ten interessiert sein ( to be interested In
international affairs ) heißt im Englischen
nichts anderes , als für jene Kräfte ein In¬
teresse zu bezeugen , die die Zusammenar¬
beit und den Frieden zwischen den Völkern
zu fördern geeignet sind . Wenn der Deut¬
sche die » Internationalisten « ablehnt , ist
der Engländer verwirrt . Wünscht denn der
Deutsche nicht , — so fragt sich der Eng¬
länder — daß die Völker In Eintracht mit
einander auskommen sollen ? «

O — sancta simpllcltas ! Nein , das Dritte

Reich » wünscht « das wirklich nicht !

Wenn Herr Hitler das » wünschte « , wie

hätte er seine Schwarte schreiben können ?

Ganz sachlich aber und konkret wird so¬

gar dieser Renommier - Engländer des Herrn

Göbbels , wo er sich ganz spezifischen

» Errungenschaften « des Dritten

Reiches zuwendet , um sie als die eigent¬
lichen unübersteigbaren Hindernisse jeder
mehr als fragwürdig - diplomatischen deutsch -

englischen Verständigung zu kennzeichnen .

Nun ja — jene , dem Engländer unverständ¬

liche Sprache und jene stupende Begriffs¬
welt — schließlich hat sie wirklich nicht al¬

lein Hitler zu verantworten ; sie ist altes

alldeutsch - tirpitzianisches » Erbgut « der deut¬

schen » Nationalen « ! Aber ganz anders doch

wohl die Konzentrationslager ! Ganz

anders die mit Mord und Raub belastete S S!

Ganz anders der Gestapo - Staat als ein

bisher in der Weltgeschichte überhaupt noch

nicht erreichtes Paradies der Polizeiwillkür !

Was sagt Herr Conwell - Evans also dazu ?

» In einigen ihrer politischen Einrichtun¬

gen unterscheiden sich die Deutschen und

die Engländer wesensmäBig . Einer der

hauptsächlichsten Unterschiede liegt in der

deutschen Anerkennung der Gewalt der

Polizei und der ihr verwandten Einrichtun¬

gen . also beispielsweise der SS , in besag

auf die Gewalt der Gerichtshöfe . Der Eng¬
länder rühmt sich der festgeordneten Frei¬

heit des Bürgers , der ohne Gerichtsverhand¬

lung nicht ins Gefängnis gesetzt werden

darf . Die Grundlage dieser Freiheit ist die

Jahrhunderte alte » Habeas Corpos - Akte « .

Kein Schritt der Exekutive , auch nicht ein

Schritt , der von jenem mächtigen Regie¬

rangsorgan , dem britischen Kabinett , auto¬

risiert würde , kann diese Freiheitsakte um¬

stoßen . . . Gegen einen Bürger kann nur

eingeschritten werden , wenn das einschlä¬

gige Gesetz vom Gericht entsprechend in¬

terpretiert wird . Eine Rechtsinterpretation
der Polizei ist wirkungslos und unzulässig .

Das Gesetz tritt nicht eher In Kraft , als

bis das Parlament es angenommen hat , d.

h. also , daß es kein Gesetz geben kann ,

daß nicht die Vertreter der Bürger in Jeder
Hinsicht geprüft haben . Auf dieser Grand¬

lage baut sich die Beziehung zwischen

Staat und Bürger in Großbritannien und

den Dominien auf . . . Niemals wird der

Engländer diese Rechte aufgeben , die er

als kostbares Erbe hütet und als den be¬

sonderen Beitrag seines Volkes zur Her¬

beiführung eines geordneten Völkerlebens

betrachtet . Man kann daher nicht verlan¬

gen , daß der Engländer bestimmte Wesens¬

züge des autoritären Staates begrüßt , die

der Ausdruck eines dem seinen entgegen¬

gesetzten Ideals sind . Im autoritären Staat

verfügt die Polizei über eine Macht , die in

England nur auf der Grundlage einer ge¬
richtliehen Entscheidung angewandt wer¬

den kann . So gibt es zum Beispiel in

Deutschland die Einrichtung der Konzen¬

trationslager . Diese Konzentrationslager ,
so gut sie geführt sein mögen und so sehr

ihre Existenz in Deutschland berechtigt
sein mag ( welch ein wirklich braver Hitler -

Engländer ! D. R. ) , lehnt sie der Engländer
doch prinzipiell ab . Vielleicht könnte man

ihm ihre Nützlichkeit in Kriegs - und Revo¬

lutionszeiten begreiflich machen ; niemals

aber wird er Ihren Sinn als Daucreinrich -

tung einsehen . «

Hier hat man alles zusammen , was den

Gangsterstaat Hitlers in der Tat charakteri¬

siert : Polizeicäsarismus , Korrumpierung der

Gesetzgebung durch den Antipariamentaris -

mus , SS - G trandräu berparadiea , Gestapo -

papismus , Kazet ' c - Orgiastik . . . Freilich be¬

leidigt Herr Conwell - Evans die Deutschen —

die des früheren Kaiserreiches nicht minder

wie die der Weimarer Republik und beide

zusammen , die jetzt einer organisierten Ver¬

brecherbande politisch ausgeliefert sind —

wenn er meint , daß das alles » deutsche «

Einrichtungen seien . Mit » deutsch « hat

das so viel zu tun , wie Herr Hitler mit dem

Begriff Staatsmann !

Noch sagt es der Reklame - Brite des

Herrn Göbbels nicht klar heraus , daß das

alles — dieses Typologische der Hitierdikta -

tur gerade — die Freundschaft der Briten

mit den Deutschen verhindere , obwohl es für

jedermann deutlich zwischen • den Zeilen zu

lesen ist . Herr Evan - Conwell holt diese

Pflicht zur Wahrhaftigkeit aber ungeniert

nach , wo er über Hitlers » Juden , und

Rassenschande « und die einschlä¬

gige Nürnberger Gesetz gebung
dazu — und auch das ist gar nicht » deutsch « ,

sondern ausschließlich schlawinerhaft - hit -

ierianisch — folgendes zu sagen hat :

» Ein weiterer Faktor , der die deutsch -

englische Freundschaft zu belasten geeig¬
net ist , ist die Behandlung der Juden in

Deutschland . Die Deutschen verteidigen
ihren Standpunkt in dieser Frage mit dem

Hinweis auf den Einfluß und die Vorherr¬

schaft jüdischen Geistes und Geldes In

Theater , Film , Presse , Reehtspflege und

- Wissenschaft , Medizin , Literatur . Die mei¬

sten Engländer glauben nun , daß die deut¬

sche Judengesetzgebung 1938 weit genug

ging , um die besonderen Schwierigkeiten zu

beheben . Für die Politik von 1935 gibt es

jedoch keine Beweisgründe , die auf allge¬
meines Verständnis in England rechnen

dürften ! Diese Politik zusammen mit den

Einschränkungen , die die nationalsozialisti¬

sche Partei Ihren Mitgliedern auferiegt ,
machen das Leben der Jaden in Deutsch¬

land unerträglich . Er muß in der deutschen

Luft ersticken . So denkt England und e s

wäre müßig , zu leugnen , daß das

englische Volk in seiner Hal¬

tung Deutschland gegenüber
beeinflußt wird , ja , daß durch

diese Frage die Herbeiführung

einer warmherzigen Freund¬

schaft zwischen beiden Völkern

behindert wir d. <

Womit es also auch mit genauen und un¬

zweideutigen Worten glücklich heraus wäre ,

daß das außenpolitische Schick¬

sal der deutschen Nation gerade
an seiner entscheidenden Stelle

dem sadistischen Privatamüse -

ment der Hitler und seiner Knech¬

te zum Opfer gebracht wird ! Bis

ist eine andere Frage , wie lange eine zivili¬

sierte Nation im zwanzigsten Jahrhundert

diesen Sachverhalt ertragen wird !

*

Es ist ein Gaudium für sich , zu sehen , wie

sich nun der » Deutsche Akademische Aus¬

tauschdienst « zur Hochnotpeinlichkeit der

Affäre verhält , die ihm letzten Endes die

krankhafte Erfolgssucht des » Führers « ein¬

gebrockt hat . Lehnt man den Abdruck der

englischen Antwort ab , nachdem man um

sie selbst angesucht und die entsprechende

Auswahl in einem » zuverlässigen « englischen

Zirkel getroffen hat , so gibt man der deutsch -

englischen Freundschaft erSc recht einen

Stoß . Dasselbe geschähe , hätte die Redak¬

tionsstelle die Ausführungen ihres Renom -

mler - Briten in » deutschem « Sinne kritisiert :

denn dann wäre der wirkliche Zustand einer

schönen SS - Seele selbst für diesen Englän¬

der , der eine so kräftige Hornbrille vor den

Augen hat , erst recht ruchbar geworden ;

und wieder hätte die deutsch - englische Ver¬

brüderung noch mehr gelitten , als sie schon

jetzt schwer asthmatisch ist . Hätte aber der

» Austauschdienst « gar seinem Briten zuge¬

stimmt — o du lieber Himmel ! Wie hätte

sich Dachau oder das Coljimbia - Haus über

einen weiteren hoffnungslosen Mitbewohner

freuen dürfen ! So hat es denn — in dieser Tota¬

lität der Umstände — die Redaktion ganz

schlau und ganz männlich - deutsch gemacht :

sie verkündet in einer Vorbemerkung , » von

einer eigenen Stellungsnabme

abzusehen , um den englischen

Standpunkt uneingeschränkt

für sich sprechen zu lassen « . . .

Die Außenpolitik der Diktaturen über¬

haupt , die von Adolf Hitler aber insbesondere

dürfte durch diesen » Dokumentenwechsel « , wie

er frisch aus dem Dritten Reich selbst vor¬

liegt , einigermaßen in ihrer ganzen negativen

Triumphahk bloßgestellt worden sein . Zum

Glück geschah das noch gerade rechtzeitig in

einer Zeit und zu einer Stunde , in der von

äußerlichen Knalleffekten schnell beeinflußte

Oberflächlichkeit bereits Lorbeerzweige an

» starke « Männer in der Gegenwartsgeschichte

verteilen will , die noch gar nicht gepflückt

sind . E. F.

Militanter Katholizismus
» Es gibt nur unTersöhnlldien Kampf oder Bütteldienst «

Die katholische Emlgratlön , öhnehin nicht

sehr zahlreich , übt eine auffällige Zurück¬

haltung . Hörte man nicht seit einiger Zeit

hin und wieder die etwas zaghafte Stimme

Brünings : man vergäße vollkommen , daß

sich eine Anzahl prominenter deutscher Ka¬

tholiken und einstiger Zentrumsführer auf

der Flucht vor dem Hakenkreuz ins Ausland

begeben haben . Das gleiche galt bisher von

der antihitlerischen katholischen Publizistik .

Sie beschränkte sich zumeist darauf , in vor¬

sichtiger Dosierung gegen die Verletzung der

Kircheninteressen und der religiösen Sitten¬

gebote durch den Nationalsozialismus zu pro¬
testieren . Oft blieb der Eindruck haften :

wäre es nur um Juden und Marxisten gegan¬

gen , so hätten Rom und das Dritte Reich

einen modus vivendi gefunden . Der öster¬

reichische Dollfuß - Klerikalismus hat bewie¬

sen , daß sich die gewaltsame Unterdrückung

der sozialistischen Arbeiterbewegung unter

Berufung auf den alten Christengott und im

Einvernehmen mit dem Heiligen Stuhl prak¬

tisch durchführen und » rechtfertigen « läßt .

Soeben ist ein Buch erschienen , das wenig¬

stens auf dem Gebiete des Schrifttums dieser

zweideutigen Situation ein Ende bereitet :

» Hltler gegen Christus , eine ka¬

tholische Klarstellung und Ab¬

wehr « , herausgegeben unter dem Pseudo¬

nym Miles Ecclesiac von der Societd

d ' Editions Europöenncs in Paris . Bis ist eine

vorbehaltlose und Illuslonsfreic AbrecBnung
mit dem Nationalsozialismus vom echten

religiös - katholischen Standort aus , ohne Rück¬

sicht auf hierarchische Interessen , mit vol¬

lem Einsatz ewig - menschlicher Forderungen

gegen die braune Barbarei . Die Auseinander¬

setzung begibt sich ins Reich des » Welt¬

anschaulichen « , wobei der Nationalsozialis¬

mus selber als eine religiöse Bewe¬

gung bewertet wird . Vielleicht wäre es

glücklicher gewesen , wenn sich der Autor

darauf beschränkt hätte , zu sagen , daß der

Nationalsozialismus von einer großen Masse

seiner gläubigen Anhänger als Religion

» empfunden « wird . Man sollte die tradi¬

tionelle Anschauung einer echten Religion

Josef al Raschid
Bis war einmal ein Kalif mit Namen

Harun al Raschid , der streifte verkleidet und

unerkannt , mir von seinem Vezier begleitet ,
durch die Straßen von Bagdad , um die Nöte

seines Volkes zu erkennen , die Rechtspre¬

chung seiner Kadis nachzuprüfen und helfend

oder strafend einzuspringen , wo es not tat . —

Das ist ein Märchen .

Dies aber ist kein Märchen :

Bis waren einmal in Europa viele Kaiser

und Könige — etwa die Herrscher über

Frankreich , Deutschland , Rußland oder Spa¬
nien — die gingen nicht unerkannt unters

Volk und fragten nicht - weiter danach , ob

ihre Kadis unrecht taten — aber so ihnen ein

Untertan eine Bittschrift unterbreiten

wollte , der durfte es tun . Zwar war es um die

Gewährung der Bitten gemeinhin schlecht

bestellt , zwar pflegten die hohen Herren

nicht helfend einzuspringen wie weiland der

Kalif von Bagdad , jedoch das Recht , sich an

den Herrscher selbst oder an seine Minister

zu wenden — man nannte es auch » Peti¬

tionsrecht « — hatte jedweder Mann im

Lande . Und nicht selten geschah es , daß ein

oder der andere , den weiten Weg durch die

Vorzimmer scheuend , dem Herrn , wenn er

sich öffentlich zeigte , seine Bittschrift über¬

reichte oder sie in die k. k. Hofkutsche warf .

Und dies ist auch kein Märchen :

Es war einmal eine deutsche Repu¬

blik , und die sozialdemokratischen Minister

dieser Republik gingen oftmals in Arbeiter -

Versammlungen , um mit ihren Kameraden zu

sprechen . Bittschriften wurden ihnen nicht

zu Füßen gelegt , aber wer ihrer Hilfe be¬

durfte , der brauchte nur hinzugehen und zu

sagen : » Bei uns in der Fabrik « oder » bei uns

im Kantor « oder »bei uns auf der Zeche sind

böse Zustände . « Und dann setzte sich der

Minister mit an den Tisch und ließ sich er¬

zählen , was da loa war . Und er ließ sioh ' s

nicht nur erzählen , er sprang auch ein . wo es

not tat . Das ist kein Märchen , und in demo¬

kratisch regierten Ländern geschieht der¬

gleichen heute noch alle Tage .

Und was wir jetzt erzählen wollen , ist

auch kein Märchen :

Bis gibt ein Land , das nennt sich Drit¬

tes Reich . In den Zeitungen dieses Landes

kann man allwöchentlich rührende Bilder

seihen , auf denen der Kanzler einem Arbeiter

die Hand drückt oder ein Minister zu den

Maurern auf den Bau klettert , um sie zu

umarmen , oder ein anderer Minister gleich

sechzig Arbeiter um seinen Eßtisch verrsam -

meät und sie bewirtet . Ein gewisser Streicher

holte sich sogar sechzehn Geschundene aus

dem Konzentrationslager unter den Weih¬

nachtsbaum , ließ sie » Heil Hitler « rufen ,

nickte ihnen grinsend zu und übergab die so

gewonnenen Bilder den illustrierten Blättern .

In einem solchen Lande müßte es , so sollte

man meinen , um Bittschriften recht gut be¬

stellt sein . Und die Kellner eines großen Köl¬

ner Weinhauses meinten das auch . Wie es

ihnen bekam , erzählen uns die deutschen Zei¬

tungen — die gleichen Zeitungen übrigens ,

in denen allwöchentlich die rührenden Bilder

erscheinen :

Ein Kameradschaftsabend war gelegent¬
lich des Reichspressetages am 26 . Novem¬
ber 1935 für die Gefolgschaft des Wein¬
hauses anberaumt . Da zu jener Zeit der
Reichsminister Dr . Göbbels in

Köln weilte , wurde er gebeten , denn Abend
beizuwohnen . Alle Vorbereitungen wurden

getroffen , um dem hohen Besuch gebührend
zu empfangen . Einige der Gefolgschaft an -

gehörige Kellner hielten jödoch heimliche
Zusammenkünfte ab , wo beschlossen wurde ,
ein Schriftstück herzustellen ,
um Mißstände über Einkom¬
mensverhältnisse der Kellner
zu beleuchten . Diese « Schriftstück
sollte dem Reichsmninister heimlich In die
Manteltasche gesteckt werden . Hierzu kam
es jedoch nicht , da der Reiohaminister nicht
erschien . Erst jetzt nach Monaten erfuhr
der Betriebsführer von dem Vorhaben der
betreffenden Gefolgschaftamitglioder und
daß sich der Kellner X. dabei besonders be¬
müht hatte . Dieser wurde dann fristlos
entlassen .

Fristlos entlassen ? Ja , warum denn ? die

Idee mit der Manteltasche war doch ausge¬
zeichnet . Denn in die Hofkutsche des Despo¬

ten hätten sie ihre Bittschrift niemals wer¬

fen dürfen — sogar das Blumenwerfen Ist in

jenem Lande streng verboten und wird hart

bestraft . FVisüos entlassen ? Das kann doch

nicht sein . Sicher hat der Minister von der

Petition erfahren , hat dafür gesorgt , daß der

Bittsteller seinen Arbeitsplatz wiederbekam

und daß die Mißstände . Uber die er zu kla¬

gen hatte beseitigt wurde , nicht wahr ? Aber

der Unglückliche kam gar nicht bis zum

Minister . Die Zeitungen erzählen weiter :

Am Kölner Arbeitsgericht klagte der
Kellner auf Zahlung von Kündigungsent -
schädigung und Widerruf der Kündigung .
Die Klage wurde kostenfäillg abgewiesen .

Denn , so hieß es in der Begründung , der

Kläger habe versucht , » die Betriebsleitung
im Auge des Reichsministers herabzusetzen « .

Also : selbst die gekrönten Häupter der

wildesten Despotien nahmen Bittschriften

leutselig lächelnd entgegen . Nur Im Dritten

Reiche ist schon der Versuch zu petitionieren

strafbar , nur im Dritten Reiche ist die Volks¬

gemeinschaft derart lückenlos , daß sich nicht

einmal eine Bittschrift zu den hohen Herr -

sohem durchzwängen kann . Satt und unnah¬

bar sitzen die Bonzen auf ihren Thronen , un¬

nahbar und unbc rührbar wie böse Götzen .

Der dritte Grad

» Wie benimmt sich der Gefangene ? « fragte
der Inquisitor den Kerkermeister .

» Appetit normal , Schlaf , Stimmung etee -

tera wie bei allen Unterau churvgsgefangemen « ,

sagte der Kerkermeister . » Die Entziehung der

Zeitungen und Bücher hat ihm offenbar gar
nicht « auegemacht . «

Der Inquisitor wiegte den Kopf . » Also den

zweiten Grad einschalten ! Bis er gesteht ! «

Der zweite Grad bedeutete fortgesetzte

Vernehmungen . Immer sitzt ein Beamter mit

in der Zelle , fragt und fragt und fragt . Das

Licht brennt in der Nacht weiter . Es gibt
kein Dunkel .

Die Dauervemehmungen hielt der Gefan¬

gene gleichmütig durch , lächelnd antwortete

er . Die ewige Frage ; » Warum wollen Sie

denn den kleinen Raubüberfall nicht geste¬
hen ? « — schien ihm sogar Spaß zu machen .

Das nächtliche Licht störte ihn zwar anfangs
etwas , aber er legte nachts seine Jacke über

die Augen und schlief .

Nach einer Woche schaltete der Inquisitor
den dritten Grad ein . Den hatten bisher nur

wenige ohne Tobauchtsanfälle überstanden :

durch den Gucker der Tür glotzte ununter¬

brochen ein Auge . Wenn der Gefangene hin¬

schaute , immer sah er ein Auge , immer fühlte
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von Raubgier und Vernichtung , die sieh mit
» Ideen « umhüllt , in Beziehung setzen . Die

religiöse These erleichtert dem Verfasser

freilich den entscheidenden und vielseitig be¬

legten Nachweis ; daß die Intoleranz

und die AusschlleBIichkeit des

totalen Staates und der national¬

sozialistischen Bewegung jede

Verständigung mit der Kirche

a priori verhindern . Zwischen diesen

beiden Geeinnungswelten ist nur die Kampf¬

position denkbar . » Versöhnung « könnte es

nur geben , wenn sich die Kirche offiziell zur

Büttelrolle des braunen Systems erniedrigte .

Solange ihr die » Gesetze Gottes « Richtschnur

des Handelns sind , kann das die Kirche nach

der Meinung des Autors nicht tun . Durch

seine einfache Existenz , die auf der Verkün¬

dung des » Neuheidentums « beruht , muß der

Nationalsozialismus jeden Brückenschlag zu¬

nichte machen . Der Widerstand der Bischöfe

— der freilich manchmal bis zur Mehrdeutig¬
keit taktisch wandelbar ist — wird diktiert

von dem Willen zur Rettung des katholischen

Glaubensgutes in Deutschland .

Den Beweis , daß er zu den militanten

Katholiken gehört , unbeeinflußt von allen

Bindungen kirchlicher Diplomatie , erbringt

der Autor durch eine kräftige Sprache : » Das

deutsche Volk wird die Ketten nicht ertragen ,

in die eine verrückte Despotie wildgcworde -

ner Landsknechte es geschlagen hat . Das

deutsche Volk wird den Rücken wieder straf¬

fen . den es vor dem Knüppel und dem Beil

verantwortungs - und rücksichtsloser Gesellen

gebeugt hat . . . Es kommt der Tag ,

an dem vom deutschen Volke nie¬

mand mehr dabeigewesen sein

will , keiner mehr daran erinnert

sein will , daß er auch einmal die¬

ser Scharlatanerie aufgesessen

ist . . . Das deutsche Volk wird zurück¬

finden zum Christentum und zu Europa , in

die Gemeinschaft der Völker des christlichen

Abendlandes , die ohne Deutschland verstüm¬

melt adnd . «

Daneben besitzt das Buch einen dauern¬

den Wert durch seine sorgfältige und mate -

rialienredche Darstellung des Kampfe « zwi¬

schen Kirche und Drittem Reich . Es ver¬

öffentlicht eine stattliche Liste katholischer

Märtyrer und zeigt die pseudokatholischen
Mithelfer bei der Aufrichtung der braunen

Macht , so Franz von Papen , von dem

behauptet wird , daß bisher kein Bischof

Oesterreichs diesen antichambrierenden Ge¬

sandten empfangen habe : » Die deutschen Ka¬

tholiken denken über ihn sowie Herm K a a s,

der trotz seiner fundierten Ansicht über

Herm von Papen leider keine Bedenken getra¬

gen hat , gemeinsam mit ihm an der Gestal -

tung des Konkordats zu wirken . « Diese erste

wirkliche katholische Kampfschrift zeichnet

sich also dadurch aus , daß sie die Berechti¬

gung des Katholizismus zur Mitwirkung an

der Niederzwingung der » Feldzeichen der Ge¬

walt und der Unterdrückung « an seiner

eigenen inneren Wahrhaftigkeit ermißt .

H o w a 1 d.

Der Adler sdilldiräger Philipp Lenard

Alle Kegel - und Skatvereine haben in

Deutschland Fachzeitschriften , alle sind na¬

türlich gleichgeschaltet und darum ver¬

pflichtet , eine Rangordnung aufzustellen , die

den Arier — worunter selbstverständlich der

Vollbürger Hitlerdeutschlands an erster Stelle

verstanden wird — als Primus , den Juden als

Ultimus der Klasse placiert . Alle diese Aus¬

lassungen sind einleitend nach einem Sche¬

ma verfaßt . Man meine gewöhnlich Kegel¬

spiel und Skatspiel seien Allerweltsangelegen -
heiten und in dem Sinne international , daß

unabhängig von Blut und Boden gespielt
werden könne . Das sei aber ein Irrtum . In

Wirklichkeit sei jede Leistung des Menschen

» rassisch « bedingt . Das sagen die Hans¬

wurste der Kegel - und Schafskopfsklubs ,
aber die nationalistischen Hanswurste der

Wissenschaften tun es diesen Phantasten

eifrig nach .

Geheimrat Lenard hat sich seit

längerem zur Ruhe gesetzt , aber er kann

vor nationalsozialistischem Eifer nicht zur

Ruhe kommen . So veröffentlicht er jetzt im

Lehmann - Verlag , ein vierbändiges Werk

» Deutsche Physik « , das im Vorwort also

beginnt : » Deutsche Physik ? « wird man

fragen . Ich hätte auch arische Physik oder

Physik des nordisch gearteten Menschen sa¬

gen können . Man meint die Wissen¬

schaft sei international . In Wirklichkeit ist

sie wie alles , was Menschen hervorbringen ,

rassisch , blutmäßig bedingt . . . < Der Geheim¬

rat sagts , und Lenard ist ein ehrenwerter

Mann . Wir haben also die Fallgesetze , die

Lehren der Akustik , die Quanten - und Rela¬

tivitätstheorie mit besonderem P- espekt zu

studieren , denn außer ihrem Inhalt ist die

Tatsache der Bodenständigkeit und rassi¬

schen Blutbedingtheit ihrer Schöpfer so un¬

endlich wichtig . Doch heraus aus dem Nar¬

renhaus . Notleren wir lieber , wie Lenard , in

jüngeren Jahren ein schöpferischer Physiker
hoben Ranges , in dieses Narrenhaus hinein¬

geriet . Die Krankheitsvorgeschichte des

Mannes ist ein recht belehrender Beitrag zur

Kulturgeschichte des Dritten Reiches .

Lenard ist als Nachfolger des Heidelber¬

ger Physikers Quincke auf den Lehrstuhl

Bunsens und Kirchhoffs berufen worden . Er

kam , im Jahre 1907 , dorthin als verbitterter
Mann . Ihm habe man die Entdeckung der

X- Strahlen zu danken , die jetzt fälschlich

den Namen Röntgens tragen , Röntgen habe

ihm die Entdeckung geraubt , als Lenard bei

ihm Assistentendlenste leistete . Zuerst sagte
Lenard das mehr andeutend , später deutlich

und als Röntgen tot war , gerade heraus , und

beliebig oft . Es war die moralische Bruch¬

stelle in seinem Leben .

Politisch hat er sich schon im Kaiser¬

reich mehr betätigt , als es damals bei Pro¬

fessoren der Naturwissenschaften üblich war .

Er hatte behördlicherseits Schwierigkeiten zu

überwinden gehabt , um Professor und Pri -

Von Dr . Bruno Altmann

marasBistent bei Röntgen zu werden . Man

verdachte Ihm seine Herkunft von italienisch -

ungarischen Eltern und beargwöhnte ihn

nebenbei , von der großelterlichen Generation

her ein Sprößling aus verheimlichter jüdi¬
scher Abkunft zu sein . Das alles war in den

Kreisen der Reaktion eine nachteilige Zugabe
zur Karriere . Lenard haßte alles , was im

alten Reich zur Reaktion gehörte , ganz be¬

sonders haßte er Wilhelm II . An Kaisers Ge¬

burtstag gab es in der Universität Heldeiberg
eine große Feier . Lenard blieb stets fem

und sprach gelegentlich recht despektierlich
mit Shakespeare über diese Sitte , von der

» der Bruch mehr ehrt als die Befolgung « .
Einmal erklärte er , es bestehe kein Anlaß

zu feiern , er werde seine Uebungen im Labo¬

ratorium wie sonst auch abhalten . Rektor

und Senat erhoben Einspruch . Lenard gab

nach .

Nach Ausbruch des Krieges verabschie¬

dete er alle Oppositionsneigungen und war

» nur noch Deutscher « . Man rechnete aus ,

daß er tausendprozentiger Deutscher gewor¬
den sei : als Italiener 300 Prozent , als Ungar
300 Prozent , als Jude 400 Prozent . Daß er

irgendwie von irgendwoher jüdischen Ein¬

schlag wegbekommen habe , ließ sich nicht

feststellen .

Lenard wurde während des Krieges ein

grimmiger Antisemit und das hat Ein¬

stein » verschuldet « . Populär war Ein¬

stein damals nicht , aber in der Fachwelt hatte

er sich seit der Ergänzung seiner Doktrin

durch die » Allgemeine Relativitätstheorie « —

aufgestellt 1916 — bei den meisten Autori¬

täten durchgesetzt . Nun wußte man , Ein¬

stein hatte sich geweigert , das berüchtigte

Manifest der der 93 deutschen Intellektuellen

aus Anlaß der Beschießung der Kathedrale

von Reims zu unterzeichnen , wußte man , daß

Einstein gleich zu Anfang des Krieges den

Krieg als das gräßlichste Unglück Europas

eingeschätzt und prophezeit hatte , daß keine

Kriegspartei von ihm einen Vorteil haben

werde . Jude und Antipatriot verschmolz tei

Lenard zur Einheit , und nun wagte es dieser

Jude gar noch , die Physik zu revolutionieren .

Haß zu Wasser , und Haß zu Lande , in der

I�uft , auph, . den . Engländern , . den Franzosen ;
aber Haß im Himmel , auf Erden , in der

Hölle den Juden . Den ersten Choc bekam

sein Assistent , Professor Hans Bärwald zu

spüren . Er kam mit vielen Auszeichnungen
1918 aus dem Felde zurück . Noch war

Burgfrieden , kein Kriegsteilnehmer durfte

entlassen werden . Lenard verstand es in¬

dessen so entzückend unausstehlich zu sein ,
daß der verärgerte Assistent schleunigst
aus seinem Gravitationszentrum verschwand .

Die deutsche Niederlage mäßigte für einen

Augenblick seinen Antisemitismus , überkom¬

pensierte die etwas gelockerte Haßkompo¬
nente dagegen durch einen desto fanatische¬

ren Haß gegen die Ententevölker .

Lenard wurde von nun an ein Unikum .

Als experimenteller Physiker ein Meister

der Forschung in der Lehre wie zuvor , be¬

nutzte er jede erdenkbare Gelegenheit von

der Physik zur PoHtik hinüber zu voltigie¬

ren . Er wollte nach eigenem Wort noch in

der Aufzeigung der Elektronenstruktur ein

deutscher Kämpfer sein . So wurde er zum

Aerger von Fakultät und Senat abseits de «

Lehrfaches eine Possenfigur . Der Spleen

hatte ihn erfaßt : große Physiker durften nur

noch Deutsche sein oder gewesen sein . Waren

sie groß und galten sie als Ausländer , so

sind sie ursprünglich noch Deutsche gewesen .

Lenard sprach ihren Namen nur noch deutsch

aus . So redete er zwei Kollegstundcn von

Raumur . Man verstand ihn nicht . Nach c' er

dritten Stunde , in der er sich mit diesem

Mann beschäftigte , hatte eine Studentin den

Mut , ihm um biographische Angaben über

den Physiker Raumur zu bitten . Lenard

zum Katheder zurück und schrie in den

Saal : » Ich werde gefragt , wer Raumur ist .

Die Esel halten ihn für einen Franzosen und

nennen ihn Reaumur ! « Ließ sich die deut¬

sche Staatsangehörigkeit aber gar nicht ,

auch in der Aszendenz nicht nachweisen , so

waren die für groß gehaltenen Physiker nur

Pseudogrößen oder Nachtreter deutscher

Originale . Manchmal gingen beide Metho¬

den ineinander über : die Ausländer waren

doch irgend wie Deutsche und nicht ganz

groß . Es ist eine alte Streitfrage , wer die

Schöpfer der Infinitesimalrechnung gewesen
ist : Leibniz oder Newton ? Die Gelehrten ha¬

ben sich heute für die Gleichzeitigkeit und

Unabhängigkeit der Schöpfung beider For¬

scher entschieden . Lenard befiehlt natür¬

lich : Leibniz . Aber das Gravitationsgesetz
hat nun doch kein anderer als Newton auf¬

gestellt . Newton ? Durchaus nicht , Neuton

heißt der Mann .

Als die NSDAP ihren ersten Massenzu¬

strom gewann , stellte sich Lenard ihr zur

Verfügung . Jetzt wurde er ordinär . Am Tage
von Rathenaus Begräbnis erklärte er , die

offizielle Trauerfeier nicht mitmachen zu

wollen . Er werde Uebungen im Laborato¬

rium abhalten , wie sonst auch , und sich die

Teilnehmer merken , die an diesem Tage fehl¬

ten . Erpressung zur Pietätlosigkeit und zur

indirekten Anerkennung de « Mordes . Es kam

zum Skandal . Arbeiter drangen in den Saal

und erzwangen die Einstellung der Vor¬

lesung . Lenard bestand auf gerichtlicher

Verfolgung — Mierendorff wurde verurteilt ,
er hat es sicher diesem Vorfall zu verdanken ,
daß er heute noch im Konzentrationslager

eingesperrt ist . Ein Wink von Lenard würde

ihm die Freiheit geben , der Wink unterbleibt .

Nach der Machtergreifung Hitlers hat

Lenard den » Adlerschild des Reiches « —

früher hieß c « Orden pour le MC rite — er¬
halten . Für seine antisemitische Polemik

und für das Niveau dieser Polemik hat er

er « ich angestarrt , beobachtet , stets schaute

ihm ein anderer zu .

Nach vier Tagen rang der Inquisitor wie¬

der die Hände , denn der Gefangene saß ge¬

lassen am Tisch , drehte seinen Rücken gegen

das Auge , träumte vor « ich hin , aß und trank

wie aonat — von Geständnis keine Spur .

» Ein merkwürdiger Fall « , gab der Kerker¬

meister zu . »Vielleicht dichtet der Mann

heimlich . Da « lenkt ab . «

» Oder ist er Schachspieler « , sagte der

Inquisitor . > Er spielt blind mit einem einge¬

bildeten Gegner ; auch das hab ich schon er¬

lebt . «

» Und nun ? « fragte der Kerkermeister .

» Müssen wir halt ausprobieren , oh was

andere « anschlägt . Ein Aualänder . Da ver¬

sagt unsere helmische Psychologie manch¬

mal . «

Der Unterau ober brauchte sich den Kopf

nicht mehr zerbrechen , denn einige Tage spä¬

ter wurde der Gefangene frei gelassen . Seine

Unschuld war erwiesen , der Raubüberfall auf¬

geklärt .
Der Unteraucher hatte ihn nochmals zu

sich gebeten . » Nur einige Fragen , ehe sie

gehen . Wie haben Sie eigentlich das mit dem

ewigen Auge auagehalten ? Hat ihnen das

gar nichts ausgemacht ? «

» Wenig . «

» Dichten Sie ? Sind Sie Schauspieler ? «

Der Gefangene schüttelte lächelnd den

Kopf . » Meine Abhärtung stammt aus Blut

und Boden . Ich komme aus einem Lande , in

dem jeder das ewige Auge um sich hat .

In diesem Lande fühlt sich jeder ummterbro -

teen beobachtet , angestarrt kontrolliert . Vom

Hiuserwart , vom Blockwart , vom Briefträ¬

ger , vom Chor der Denunzianten , vom Mek -

kererjäger , vom Beitrags - und Spendener -

preaser , von den Kontrolleuren beim Häuser¬

flaggen . Immer ist man unter Kontrolle ,

immer im Kreuzfeuer einiger Augen , meh¬

rerer Augen . Und alle lauem sie4 alle wollen

einem was tun ! Was schert mich da das eine

In der Zellentür , das nichts als irritieren

will ! « Er lächelte . » Das macht unsereins

wochenlang auf einer Backe ab . «

» Schön . Aber diese vielen lauernden

Augen « — der Inquisitor stockte — » das

halten die Leute bei Ihnen so aus ? Bei uns

werden im dritten Grad die meisten hyste¬
risch . «

» Bei uns daheim allmählioh auch . Des¬

halb bin ich fort . « Karl Rothe .

Korruptions - Preise
Bei Eröffnung der Münchener Kunstaus¬

stellung dröhnte jüngst der bayrische Staats¬

minister Adolf Wagner mit echt nazioti -

scher Unverfrorenheit : » Die national soziali¬

stische Revolution ist auch auf dem Gebiete

der Kunst absolut siegreich gewe¬

sen . . . « Wer ? wo ? was ? — kann man da

mir fragen . Bisher wurde überall nur die

braune Kunstpleite offenbar und immer wie¬

der wurde aufs Warten vertröstet . Bereits

wird eine neue Pleite angemeldet , B ö r r i e s

von Münchhausen protzt in der DAZ

vier Spalten lang gegen die Uterarischen

Preisverteilungen ab . Um sich Rük -

kcndeckung zu schaffen , verweist er darauf ,

daß auch der Leiter der SchrifttumssteUe ,

Dr . Hans Hageraeyer , vor Uebertreibungen

der Preisverteilung gewarnt habe . Warum ?

Weil che bisherigen Ergebnisse zu blamabel

sind . Börnes von Münchhausen klagt , er habe

schon einmal 60 bis 70 Dichter genannt , »die

in dem einen Jahr 1935 mit Preisen au�je -
zeichnot wurden « und sagt dann :

» Meine Bedenken betrafen die Tatsa¬
che , daß es niemals gleichzeitig so viele
Dichter gegeben hat und geben kann , wie
hier aufgezeichnet wurden , betrafen ins¬
besondere die Preisträger . Weit über
100 . 000 Mark Dichterpreise in einem Jahr ,
— hoffentlich sind 1 0. 0 00 da¬
von an die rechten Männer ge¬
fallen !

Aber was wird nun aus denen , welche
che restlichen 90 . 000 Mark erhielte «, aus den

fünfzig Dilettanten , die ganz ge¬
wiß ( und mindestens ! ) unter den 70
Preisträgem sind ? «

Man führe auf diese Weise junge brave

Reimer nur auf falsche Wege und schade der

wirklichen Dichtung :

» Endlich möchte ich auch das noch er¬
wähnen : Nehmen wir einmal an , ein jun¬
ger Dichter von hoher Begabung hat einen
dieser 70 Diohterpreise bekommen . Hat er
damit auch schon einen Verleger ? Kei¬

neswegs , und ich muß leider erzählen , daß
viele Verleger eine Preisver¬

leihung beinahe als Zeichen
mangelnder Begabung ansehen .
Also nicht nur menschlich und bürgerlich
schädigt der Preis oft den Beglückten , son¬
dern auch in seinem dichterischen Fort¬
kommen . «

Das heißt : die Verleger wissen aus Erfah¬

rung , daß diese Preise an geeinnungstüchtige

Dilettanten fallen und das kaufende Publikum

straft diese braunen Barden mit Boykott .
Ein schönes Eingeständnis ! Gauleiter Wagner

aber brüllt : » Auch in der Kunst ist der

Feind geschlagen und wo er noch lebt , wird

er geschlagen , wo wir ihn treffen . «

Um jedoch die Sache bei dem Namen

zu nennen , den B. von Münchhausen nioht

wagen kann : diese Preisverteilungen im

Dritten Reich sind ein Stück hahnebüch -

ner brauner Korruption . Aus öffent¬

lichen Mitteln , aus den Geldern der Städte

werden Stipendien für unfähige Parteibuoh -

DUettanten erpreßt , Hitlers dichtenden Schar¬

führern werden Stillprämien aus Stadtkassen

zugeschoben . Eine kommende Zeit wird auch

über diese Gaunereien Gericht halten müssen .

Gering , aber unzureichend

» Der geringe , aber unzureichende Gebur¬

tenanstieg 1934/35 ist zwar ein erfreuliches

Zeichen der Zuversicht und Besinnung , er hat

aber die Tatsache nicht grundlegend ändern

können , daß die Eltern - Generation seit zwan¬

zig Jahren durch die Kinder - Generation fort¬

laufend nur zu 60 v. H. ersetzt wird . «

Reichsbundesleiter Stüwe auf der

Reichstagung des » Bundes der Kin¬

derreichen « in Köln .

Umwälzung
Die » Reichsarbeltsgemeinschaft für Be¬

rufserziehung und Berufsausbildung im Gast -

stattergewerbe « hat angeordnet , daß die Gäste

von ihren Biertischen aus künftig nicht mehr

» Ober « zu rufen haben , sondern : » Herr

Serviermeister , ein Helles ! « — Die

Leute haben recht ; es gibt nur einen Ober

in Deutschland .

Die Uniform

Göring hat als Devisenkommissar eine

neue Uniform erhalten : » Mit Pump¬
hosen « ,



diese Ehrung des Dritten Reiches auch ver¬

dient . Selbstverständlich wurde er gegen
Einstein noch besonders ordinär . Der Jude ,
der >Antipatriot « von 1914 , der Reformator

und Revolutionär der Physik , hatte Lenard

zuguterletzt noch einen Dolchstoß versetzt .

Als Hitler zur Macht kam , erbat Einstein

seine Enthebung vom Amt des Direktors der

Akademie der Wissenschaften und um Strei¬

chimg seines Namens aus dem deutschen

Staatsverband . Er wollte einem Volke nicht

mehr angehören , das sich an einen Hitler

weggeworfen hat . Das war natürlich diesem

Renommiergötzen des Dritten Reiches zu viel .

Er brachte im Vorwort seiner » Deutschen

Physik « jetzt die blitzdumme Erbärmlich¬

keit dieser Ehrendieberei fertig : » Einsteins

Relativitätstheorie wollte die ganze Physik

umgestalten und beherrschen . Gegenüber
der Wirklichkeit hat sie vollständig ausge¬

spielt . Sie wollte auch gar nie wahr sein .

Dem Juden fehlt auffallend das Verständnis

für Wahrheit im Gegensatz zum ebenso un¬

bändigen und besorgnisvollen Wahrheitswil¬

len der arischen Forscher . « Lenard ist zu

allem wohl stark verärgert noch über die

Ausführungen , deren sich der junge Physiker

Werner Heisenberg , ein Nobelpreisträger wie

Lenard auch , unter dem Beifall eines Planck ,

Laue , Nernst etc . auf dem Kieler Natur¬

forscherkongreß erkühnte : ohne Einsteins Re¬

lativitätstheorie könne die Physik auch nicht

einen Schritt weiterkommen . Und er ist

sicher darüber sehr verärgert , daß gerade die

Uebereinstimmung der Einsteinschen Ergeb¬

nisse mit der Naturrealität — Ablenkung des

Lichtes im Gravitationszentrum gewaltiger

Himmelskörper , Rotverschiebung der Spek¬
trallinien des von diesen Sonnen ausgesandten

Lichtes — in den Lehrbüchern , sogar im

Großen Herder 1933 hervorgehoben wird .

Uebrigens ist der Satz vom unbändigen

Wahrheitswillen arischen Forscher , nach

dem Hitler , der Führer , seinen Hymnus auf

die Lüge und zwar die knalligste Lüge im

zweiten Bande seines Buches angestimmt hat ,

gar nicht ungefährlich für Lenard . Viel¬

leicht passiert Lenard noch dasselbe wie

Planck , dem der Führer direkt ins Gesicht

sagte : » Sie haben es Ihrem hohen Alter zu

verdanken , wenn ich Sie nicht ins Konzen¬

trationslager stecke . «

N azi - Sozialpolidk
Herren - und Mannentreue

Unterdrückte Bcllfrciheit

Charakteristische Gefahren für Hunde .

In der jugoslawischen Hauptstadt hat sich

eine Fehde zwischen Polizei und alteingeses¬

senen Hunden mit noch unübersehbaren Fol¬

gen entwickelt . Ein Deikret des Präsidenten

hat den Vierbeinern strikt untersagt , abends

nach neun Uhr zu bellen , und er gedenkt ,

gegen die Besitzer der Zuwiderhandelnden

mit hohen Geldstrafen vorzugehen . Die Unter¬

drückung der Bcllfreiheit der Belgrader Hun¬

de veranlaßt die nationalsozialistische Presse

zu Betrachtungen , denen man einen geiwissen

elegischen Reiz nicht absprechen kann . So

schreibt die > DAZ « über die vermutlichen

Wirkungen des Verbots auf das jugoslawi¬

sche Hundegemüt auf ihrer Titelseite :

>Sollte die Verordnung tatsächlich auf¬
rechterhalten werden , so sind die Folgen
für die Hundewelt nicht auszudenken . Frü¬
her sagte man » Hunde , welche bellen , bei¬
ßen nicht « ; das hat jetzt , soweit die Bel¬

grader Hunde in Frage kommen , keine Be¬

rechtigung mehr . Mit der Zeit wird sich
hier das Hundegemüt völlig wandeln . Die
Vierbeiner werden einsilbig werden , und
man wird nicht mehr erkennen können , ob
man es mit einem bissigen Hund zu tun
hat . Der Hundecharakter wird
verdorben , das ist die große Ge¬
fahr . So gut man dem Ochsen , der da
drischt , nicht das Maul verbinden soll , so
wenig darf man dem Hund , der da wacht ,
das Bellen verbieten . Mit solchen
Verboten wird lediglich die
Heimtücke begünstigt . . . «

Hier schreibt ein Hundekenner . In der

Tat wird der Charakter von Hunden , denen

man nur noch den Schwanz zum Wedeln läßt ,

systematisch verdorben . Aber grade darin

Hegt der Unterschied zwischen Tier und

Mensch . Indem man den Zweibeinern des

Dritten Reiches freies Bellen , Beißen und

Meckern verbietet , werden sie nach dem Wil¬

len ihres Führers erst eine richtige Volks¬

gemeinschaft .
Vom Hörensagen soll es allerdings mitten

drinn ein paar schweigende Heimtücker

geben . "

Selbstzerflelsdiung
Nach einer vorsichtigen Schätzung wohn¬

ten z. Zt . der Geburt Christi etwa 5 7 5. 0 0 0

Germanen und 1 Million Nicht -

germanen in Deutschland .

Wer stellt diese ketzerische Behauptung

auf ? Ein Miesmacher ? Ein welscher Feind ?

Ein ostisch überlagerter Untermensch ? Nein

— das amtliche Parteiblatt » Preußische Zei¬

tung « ( Nr . 156 , Rubrik » Fragen und Ant¬

worten « ) .

Die Arbeitsfront hat wieder ein neues

Bild konstruiert , um ihre verlogene Sozial¬

politik zu verherrlichen . In der DAK wird

neuerdings vom » langen Korridor « geredet ,
der früher aus der Werkstatt in die Zimmer

des Generaldirektors führte . » Der Korridor

trennte die Menschen , wie astronomische

Femen . « Erst der Nationalsozialismus hat

den Korridor einfach » abgerissen « , die geisti¬

ge Krise » beendet « . Das neue Fundament

heißt :

» Menschennähe — Fundament der Herren -

und Mannentreue « .

Ueber die » Menschennähe « zwischen Un¬

ternehmer und Arbeitnehmer im Dritten

Reich geben die einzelnen sozialpolitischen
Maßnahmen Aufschluß .

So berichtet » Recht der Arbeit « , daß der

Gedanke der Betriebsgemeinschaft in Groß¬

betrieben schwierig zu realisieren sei . Da¬

gegen könne in den Kleinbetrieben die per¬
sönliche Zusammengehörigkeit von Führer

• und Gefolgschaft gefunden werden . Als be¬

sonders » glücklich « werden die Arbeitsver¬

hältnisse mit

Barlohn , Wohnung und Beköstigung

gefeiert . Hier sei noch ein Rest von » alten

patriarchalischen Verhältnissen « vorhanden .

» Hier war das Arbeitsverhältnis tat -
sächüch bereits das , was die arbeitsrecht¬
liche Gesetzgebung unserer Tage
aus ihm rechtlich zu machen sich bemüht .

Eis entspricht der alten » Herren - vnd

Mannentreue « , daß der Gefolgsmann , falls er

erkrankt und im Krankenhaus auf che Na¬

turalleistungen seines Herrn verzichten

muß , keinen Entschädigungsanspruch für

den Entgang an Wohnung und Kost haben

kann . Das Reichsarbeitsgericht hat entschieden ,

» daß das Gefolgsohaftsmitglied den in Na¬
turalleistungen zu gewährenden TeU seiner
Vergütung auch nur in dieser Form ver¬
langen kann . Stellt der Betriebsführer Kost
und Logis zur Verfügung , so hat der Ge¬
folgsmann in der Regel auch davon Ge¬
brauch zu machen , ohne einen Anspruch
auf Barentschädigung zu haben , wenn er ,
dies nicht tut . «

Hlin anderes Beispiel national Sozialist : - |
scher Sozialpolitik ist die Anordnung über die

Verteilung der Arbeitszeit

Die DAK erläutert die Verordnung dahin¬

gehend , daß es im Belieben des Betriebs¬

führers liegt , die regelmäßige Arbeitszeit

durch eine Verschiebung der Arbeitsstunden

innerhalb der 96 - Stunden - Doppelwoche zu

verteilen .

» Es ist hierbei nicht erforderlich , daß
bestimmte im Betrieb Hegende Gründe oder
sonstige Umstände die Verteilung der Ar¬
beitszeit notwendig erscheinen lassen . Al¬
lein maßgebend ist die ausschließlich vom
Betrlebaführer zu beurteilende Zweckmäs¬
sigkeit . Es ist weiter nicht Voraussetzung ,
daß der durch Ausfall von Arbeitsstunden
nachträgHch herbeigeführte Ausgleich vor¬
her geleisteter Mehrarbeit vorauszu¬
sehen war . «

Das bedeutet praktisch , daß Ueberarbeit ,

die zunächst als solche angeordnet und ent¬

sprechend zu vergüten war , nachträg¬
lich im Rahmen der ß6 - Stundcn - Doppel -
wochc lag » und dadurch ein Anspruch auf

Mehrveigütung nicht mehr besteht . «

Der hier kommentierte § 4 der Arbdtszeit -

verordnurvg bedeutet demnach cmmal die

Aufhebung des Achtstundentags
und zum anderen den Raub der Ueber -

stundenbczahlung . Der Generaldirek¬

tor und der Gefolgsmann , die im marxistisch -

liberal istischen Deutschland durch den langen

Korridor von einander getrennt waren , haben

sich gefunden .
Dank an die Kriegsbeschädigten .

Ueber die Entlohnung minderieistungs -

fähiger Gefolgsschaftsmitglieder , das sind die

Kriegsbeschädigten und Arbeits¬

invaliden , verkündet die DAK . Die Min -

derieistungsfähigkeit dürfe nicht zum Anlaß

der Lohnkürzung genommen werden .

» Bin körperlich Behinderter , der eine

gleichwertige Arbeit , wie ein gesundes Ge -

folgsschaftsmitglied leistet , hat Anspruch
auf vollen Lohn . «

Dieser Grundsatz ist in Wirklichkeit die

Rechtfertigung für den verkürzten Lohn , weil

eben der Arbeiter behindert ist , eine gleich¬

wertige Arbeitsleistung zu vollbringen . Der

Hohn geht noch weiter . Bisher war noch auf

Grund der alten Tarifverträge vorgesehen ,
daß die untertarifliche Entlohnung der

Kriegsbeschädigten an die Zustimmung des

Betriebsrats gebunden war .

» Diese Bestimmung ist durch den Weg¬
fall der früheren Betriebsvertretung in
vollem Umfang hinfällig geworden und

gilt nicht etwa in dem Sinne weiter , daß
der Führer des Betriebs eine untertarif¬
liche Entlohnung nach Beratung im Ver¬
trauensrat festsetzen könnte . «

Jetzt ist die untertarifliche Entlohnung

nur noch an die Genehmigung des Treuhän¬

ders gebunden . Die Kriegsbeschädigten kön¬

nen Ueberiegungen darüber anstellen , wie im

kommenden Kriege der Dank des Vaterlands

bestellt sein wird .

» Treue Männer der Arbeit «

Arbeiter , die ein ganzes Menschenalter

hindurch » treu und brav ihre Pflicht erfül¬

len « sollen durch die faschistische Sozial¬

politik belohnt werden . Das geschieht zwar

nicht durch den Ausbau der Sozialversiche¬

rung oder durch höheren Lohn .

» In dem Elisenacher Werk der Nord¬
deutschen Woll - und Kammgarnspinnerei
kann der Spinner A. J . sein 50jähriges
Arbeitsjubiläum feiern . Sein Kamerad X.
hat 40 Jahre dem Werk treu gedient usw . . .
Das Unternehmen kann wahrlich stolz dar¬
auf sein , so treue deutsche Menschen in
der Gefolgschaft zu haben . Die Mitteldeut¬
sche thüringische Handelskammer hat dem
Spinner J . die goldene Ehrendenk¬
münze , dem Spinner E. die silberne
Ehrendenkmünze und dem Meister
R. die bronzene überreichen lassen . «

Die Ehrenahzeiohen sollen den verkürzten

Korridor darstellen . Sozialpolitik ist » Ehren¬

sache « und sie darf nichts kosten , weil die

Spesen den Korridor vom Werkstattarbeiter

zum Generaldirektor verlängern .

Entrechtung des öffentlichen Personals .

Die Internatdonale Fcderation der Arbei¬

ter , Angestellten und Beamten der öffentH -

chen Dienste gibt eine Uebersicht über den

Raub der Rechte der Belegschaften in den

öffentlichen Betrieben in Deutschland . Soweit

die Arbeitsordnung vom Gesetz der Ordnung
der Arbeit in den Privatbetrieben abweicht ,

geschieht es zu Ungunsten der Arbeiter . Alle

Verwaltungen mit Hoheitsbefugnissen sind

von der Errichtung eines Vertrauensrats be¬

freit . Jeder Minister entscheidet , was eine

Hoheitsverwaltung ist . Das Statistische

Reichsamt ist als Hoheitsverwaltung erklärt

worden , desgleichen das Aufsichtsamt für

Privatversichemng . Göbbels hat z. E. die

Theaterkam ra er . der alle Schauspider zuge¬
teilt sind , als Hoheitsverwaltung erkäärt . Die

Treuhänder der Arbeit sind für die öffentli¬

chen Wirtschaf tsbe triebe ausgeschaltet .
Die Dienstanordnung , wie sie für Privat¬

betriebe vorgeschrieben ist , ist den öffentli¬

chen Betrieben nicht vorgeschrieben . Sie sind

von den Vorschriften , über den Kündigungs¬
schutz ausgenommen . Tarifverträge kann der

Arbeitsminister oder der Sondortreuhänder

willkürlich außer Kraft setzen . Hinachtlich

der Arbeitszeit werden die Arbeiter und An¬

gestellten den Beamten gleichgestellt , obwohl

sie hinsichtlich der Rechte diese Gleichstel¬

lung nicht erfahren . Zehnstündige Arbeits¬

zeit an Wochentagen , achtstündige Sonntags¬
und Feiertagsarbeit ist zulässig . Die Beam¬

tenausschüsse sind in Wegfall gekommen .
Um die Nazi - Anwärter zu versorgen , sind

viele Tausende von Angestellten und Arbeitern

der öffentlichen Betriebe und Verwaltungen
auf die Straße gesetzt worden . So hat allein

die Reichsanstalt für Arbeitslosenvereiche -

rung von 26 . 000 Arbeitern , Angestellten und

Beamten 1933 nicht weniger als 11 . 000 ge¬

kündigt .
Die Zerschlagung jeder Sozialpolitik hat

einen Ersatz gefunden durch die soldatische

Disziplin In den Betrieben . Ley erklärt in

einem neuen Appell » an die Soldaten der

Arbeit « :

» Oberstes Gesetz der Gemeinschaft ist
die Disziplin , ausgedrückt durch die Be¬
griffe Führer und Gefolgschaft . Unser Vor¬
bild ist der Soldat . «

Endlich findet der deutsche Arbeiter den

Weg durch den einst so langen Korridor . Die

Arbciterkaseme schafft » Menschennähe « .

Boshafter Zeitgenosse
»Hitler , sprich deutsch ! «

Einer von den vielen Reinigern der deut¬

schen Sprache , die gegenwärtig sehr lebhaft

an der Arbeit sind , — er versteckt sich hin¬

ler einem einfachen » Max « — veröffentlicht

in der » DAZ « folgendes Gedicht :
Dfxrtaeher , sprich dentnch !

Statt Apparat sagt früh und spät
Ein deutscher Mann nur noch Gerät ,
Vorrichtung , Zeug , — na , und so weiter !
— Das Fremdwort stimmt gar oft uns

heiter :
Beim Max - und auch beim Minimum
Denkt man an Max und Moritz ! Darum
Sprich Höchstwert und auch Mindestwert ,
Klingt ' s auch nicht ganz so hochgelehrt .
— Was ist normal ? Es ist betrüblich :
Gar manchmal heißt es einfach üblich ,
Gebräuchlich und auch regelrecht ;
Gewöhnlich ist oft auch nicht sohlecht ;
Doch senkrecht will ' s auch oft besagen ,
Manchmal auch n o r m i g. Ohne Zagen
— Olm ' daß ich mit der Wimper zucke —
Gesteh ' ich : ' s beißt auch » m e s c h u g g e«.
— Funkzeit beißt normale Zeit
Bei Hoher und Kalludrigkeit ,
Doch die normale Spur heißt nur
Bei Eisenbahnjem Regel spur .
— Und nun zum Schluß ; Merk ' dir , mein

Sohn .
Ein deutscher Mann sagt nie Friktion ,
Dieweil sich Reibung besser spricht .
( Red ' deutsch , mein Freund , und

meck ' re nicht ! ) Max

Hier tarnt sich offenbar ein Meckerer hin¬

ter der Waifnung an andere , nicht zu mek -

kern . Sein Gedicht ist nichts als ein heim¬

tückischer Angriff auf den Führer . Wir ver¬

sagen es uns , aus » Mein Kampf « nachzuwei¬

sen , daß es , soweit deutsche Sprache und

deutsche Zunge reichen , neben Dinters

» Sünde wider das Blut « kein Buch gibt , in

dem sich anspruchsvolle Fremdwörter so

scheingebildet tummeln wie hier . Hitler hat

einen Komplex , Einfaches möglichst schwie¬

rig auazudrücken . Ihm genügt nicht Eh' olu -

tion : er ist jetzt der Zeitgenosse einer » evolu¬

tionären Entwicklung « . Er läßt seine Revolu¬

tion »legalisieren «. Er » proklamiert « — wir

folgen bei diesen Zitaten der letzten von ihm

gehaltenen Rede im Berliner Lustgarten —

dem deutschen Volke einen Feiertag . Eün ge¬
wöhnlicher Abschluß reicht nicht aus : er

muß » symbolisch « verkündet sein . Starker

Wille ist für ihn immer » konzentriert « und er

liebt die Masse nicht , wenn sie » turbulent «

ist . Seit seinem Regierungsantritt ist er be¬

müht , den » Faktor der Stabilität « in den

• unsicher schwankenen Boden Buropas einzu¬

bauen , weil er ein » Garant « , natürlich der

Zivilisation und es Friedens , zu sein gedenkt
und anerkannt werden will .

Das ist die » Regel spur « bei Hitler , oder

besser : das » Normige « an ihm . Zum Glück

worden die Lauscher seiner Rede hin und wie¬

der durch Worte von überwältigender
Schlichtheit entschädigt . Eis soll Tränen in¬

mitten » minutenlang jubelnder Bewegung « ,

wie es im offiziellen Bericht heißt , gegeben
haben , als er im Lustgarten lobend von * u n -

serm lieben Deutschen Reich «

sprach . Das Reich , gerührt ob solcher Huld

seines Führers , hat daraufhin versprochen ,
ihm ganz bestimmt tausendjährig zu gehören .

Erneuerte AsflodiKucicer
Wir lesen in der » Frankfurter Zeitung « :

Das Preußische Oberverwaltungsgericht

sagt in einer Entscheidung , daß der Ehe¬

bruch eines Beamten grundsätzüch
als schweres Dienstvergehen zu

/ ahnden sei , auch wenn der Elhebruch nicht
in weiteren Kreisen bekanntgeworden und

von den Elhcgatten verziehen worden
sei .

Wer künftig avancieren will , tut gut dar¬

an , im Schlafzimmer der Konkurrenz herum¬

zuschnüffeln . Auf diese Weise wird »die Ehre

der deutschen EYau « , das » Ansehen der deut¬

schen Familie « zweifellos am besten gereinigt
und gerettet .
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Der » Neue Vorwärts « kostet Im Einzel¬
verkauf innerhalb der CSR Kö 1. 40 ( für ein
Quartal bei freier Zustellung Kö 18 . — ). Preis
der Einzelnummer im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammem ) : Argentinien
Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Belgien : Belg . Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 )
Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ). Danzig Guld . 0. 45
( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0. 25 ( 3 . —) , Estland
E. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fink . 4. — ( 48 . — ) ,
Fi - ankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — ), Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) , Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) , Ita¬
lien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Din . 4. 50
( 54 . —) , LetUand Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Litauen Lit .
0 . 55 ( 6. 60 ) . Luxemburg B. Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) ,
Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Oesterreich Solu
0. 40 ( 4. 80 ) , Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) .
Polen Zloty 0. 50 ( 6. — ), Portugal Else . 2. —
( 24 . — ), Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ), Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) .
Spanien Pos . 0. 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0. 35
( 4. 20 ) , USA . 0. 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post¬
seheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warsehan 190 . 163 . Schweiz « » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VTH 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cechoslovakische und Prager
Credit bank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 3029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credit -
bank , FiHale Belgrad , Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 51 . 005 . Genaue Bezeich -
nung der Konten ist erforderlich .
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